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Abonnemen täpreiß: monatlich mit Zuſtellung ins 

durch bie Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; 

Zloty 6.— fährlich Zloty 72.—. Einzelnummer 
— 25 Groſchen. 


Die. „Lobzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags 
Haus und 
Ausland: monatlich 
10 Gryſchen. 


Shrlleitung und Geſchäßts hene: 


Lodz, Betrilauer 109 
Telephon 136-90. Poſtſchecktonto 63.508 


e hüfte hunde 7 ube bie 7 abends. 
ende Des Ghritieern 180% Pr 


Verinet die Konzentrationslager! 


Ein abgefangenes Telegramm der BPS an den Reichs außenminiſter v. Neurath. 


Im Zuſammenhang mit der von der Reichstegierung 
anläßlich der Rückgliederung des Saargebiets erlaſſenen 
Anmeftie hat die Polniſche Sazialiſtiſche Partei in War⸗ 
ſchau an den Reichsaußenminiſter von Neurath ein Tele⸗ 
gramm gerichtet, in welchem die Freilaſſung der in den 
Kunzentrationslagern in Deutſchland ſeit zwei Jahren 
gefangen: gehaltenen Arbeiter verlangt wird. 

Die Warſchauer Poſt hat jedoch die Beſörderung die⸗ 
fes Telegramms mit dem Hinweis abgelehnt, DR: es det 
internationalen Poſtfonvention wiberfpeoie. 


* 
* * 


Mit dieſem Telegramm hat die ppb nicht nur der 
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft der ganzen Welt, ſondern 
überhaupt jedem Menſchen, der ein Herz im Leibe hat und 


noch klar zu denken vermag, aus der Seele geſprochen. 
Denn iſt es nicht eine namenloſe Schande und Roheit, 
Menſchen, die feinen: etwas zu Leide getan haben und 
deren „Verbrechen“ einzig und allein darin beſteht, daß 
ſie ihrer Ueberzeugung treu geblieben find und es abge⸗ 
lehnt haben, dieſe wie ein gebrauchtes oder unbequem ge⸗ 
wordenes Hemd abzulegen, ohne Gericht und richterlichem 
Urteil jahrelang gefangen zu halten? 

Es iſt einſachſte Menſchenpflicht, gegen dieſe 
in der Kulturwelt beiſpielloſe Handlungsweiſe aufzutre⸗ 
ten und wer ſich mit derartigen Methoden ſtillſchweigend 

| abfindet oder dieſe gar gut heißt, der verdient nicht, ais 
Menſch von Ehre und Menſchlichkeit angeſprochen zu 
werden! 5 


Militärrevolte in Griechenland. 


Bon der Regierung durch Einſatz der bewaffneten Nacht unterd rück. 


Athen, 2. März. In Griechenland haben Ofſi⸗ 
ziere der Landarmee und der Marine, Anhänger des ehem. 
Diktators und mit der Regierung Tfaldatis Unzufrieden, 
ievoltiert. Oſſiziere bemächtigten ſich am Freitag nachts 
des Arſenals von Salamina und proklamierten offiziell 
die Revolution, der Regierung den Gehorſam kündigend. 
Die Offiziere ſtanden unter Führung des Majors Deme⸗ 
ſiicha. Die revolutionäre Bewegung breitete ſich auch auf 
die Kriegsmarine aus. Die Beſatzung von vier Kriegs⸗ 
ſchiſſen erklärte ſich gegen die Regierung. f 

Die Auſſtändiſchen haben aber nut bei zwei Garde⸗ 
kampanien und in der Kadettenſchule Unter ſtützung geht: 
den. Sie konnten daher in Athen keinen nennenswerten 
Voden gewinnen. Die regierungstreuen Truppen beſetz⸗ 


ten alle ſtrategiſchen Punkte und es kam zu Kämpfen zwi⸗ 


ſchen den Aufſſtändiſchen und den Regierungstruppen. Das 
von den Aufſtändiſchen beſetzte Arſenal von Salamina iſt 
am Sonnabend früh non den Regierungstruppen einge⸗ 
nommen worden. Unter den Truppen hat es einige Tute 
gegeben und bei den Aufftändifchen ſollen etwa 10 getötet 
morden ſein. 
Die Lage in der Hauptſtadt und im Lande ſoll jetzt, 
nach amtlichen Verlautbarungen, wieder normal ſein, doch 
hat die Regierung den Belagerungszuſtand ver⸗ 


7 ccc ccc 


Riejengewinne der Induſtriemagnalen. 


Die in den letzten Wochen veröffentlichten Bilanze 
der großen Altiengeſellſchaſten geben Auſſchluß darüber, 
welch rieſige Gewinne dieſe Aktiengeſellſchaften erzielen. 
So weiſt z. B. eine in franzöſiſchen Händen befindliche 
Grubengeſellſchaſt, die Kohlengruben in Dombrowa und 
Oberſchleſien beſitzt, außer den alljährlich erzielten Ge⸗ 
winnen und Dividenden bereits ein Reſervekapital von 
14 Millionen Zloty auf, wobei das Anlagekapital der Ge⸗ 
ſellſchaft überhaupt nur 10 Millionen Zloty beträgt. 

Und trotzdem klagen gerade die Grubengeſellſchafter 
immerfort über ſchlechten Geſchäftsgang, um die Ber 0 
immer wieder zu kürzen und die Arbeiter angeblich au 
Mangel an Aufträgen zu entlaſſen. 


Dentich-poiniicher Warenaustauſch. 


Ein großes Pommereller Exportunternehmen finali⸗ 
ge gegenwärtig eine große Transaktion mit Deutſch⸗ 
nd auf Grund einer privaten Kompenſation. Die Firma 
wird nach Deutſchland Holz ausführen, wofür als Gegen. 
leiſtung nach Polen für den Gegenwert Sägen für Säge⸗ 
werke, I Druckmaſchi nen, Medikamente und chemiſche Artite 


hängt und ankündigen laſſen, daß die Meuterer Mnftighie 
als Terroriſten angeſehen und eniſprechend behandelt 
werden. N 

In einem Aufruf an das Voll erklärt Miniſterpräß⸗ 
dent Tſaldaris, daß die Regierung ſich gezwungen ſah, 
„den Tandesfeindfichen Auſſtand mit ihrer bewaffneren 
Macht“ zu unterdrücken 5 ſie iſt „völliger Herr der 
Lage“. 

Athen, 2. März. die meuternden griechiſchen 
Schiffe wurden am Sonnabend mittag mit Bomben be⸗ 
legt. Sie gingen bei der Inſel Milos vor Anker. Es 
wurden hierauf Verhandlungen zwecks Uebergabe der 
Schiſſe mit den Meuterern aufgenommen. 


Wo iſt Benizelos? 


Paris, 2. März. 
ih der ehemalige griechiſche Miniſterpräſident Venizelos 
in Paris aufhält. In dem Hotel, in dem Venizelos ge⸗ 
wöhnlich abzuſteigen pflegt, erfährt man, daß Venizelos 
ſich weder in i. Faris befinde, noch ſeine Ankunft angekün⸗ 
digt habe. Sein Sohn hält ſich zur Zeit in Paris auf. 
Er lehnte es ab, zu den Ereigniſſen in Griechenland Stel⸗ 
lung zu nehmen. 


außer Kontingent eingeführt werden. Die Transaktion 
hat einen Wert von etwa eine Million Zloty. 


Ruſſſche Fiſche für polen. 

Der ſowjetruſſiſchen Handelsvertretung in Warſchau 
wurde ein Kontingent von 700 Tonnen Fiſchen für die 
Einfuhr nach Polen freigegeben. Es werden hauptſächlich 
Antes nach Polen e ührt genen 


polniicher Schlebpdampfer belunten 


Vier Mann Beſatzung ertrunken. 


Geſtern herrſchte an der polniſchen Küſte ein ſehr hef⸗ 
tiger Sturm, dem der Schleppdampfer „Zubr“ mit vier 
Mann Beſatzung zum Opfer fiel. 
dem Gdingener Hafen manövrierte, wurde er plötzlich von 
einer großen Sturzwelle erfaßt und. ſank nach wenigen 
Minuten. Die Beſatzung beſtand aus vier Mann, die 
„ erkranken. Eine ſofort eingeleitete Rettungs⸗ 

tion war durch den Sturm ſtark behindert und hatte kei. 
nen Erfolg. 

Außer dieſem Unglück 


waren noch mehrere kleinere 
Zwiſchenfälle zu verzeichnen. | 


Gerüchtweiſe verlautet hier, daß 


Als der Dampfer vor 
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Anzeigen preiſe: Die ſisbengeſpalten Millime- 

terzeile 15 Groſchen, im 

Millimeterzeile 60 8 Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangeboer 
25 Prozent Rabatt. 
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An pocztowa wiszczona ryczallem 
Einzelnummer 25 Groſchen 


— der Deuichen Soziallltiſchen Arbeits parte! Bolens. 


13. Jahrg. 


die eſpaltene 


a Sag en und Ankündigungen im Text füt 
loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
ür das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Vetterleuchten? 


Wir befinden uns mitten in den Wahlvorbereitungen, 
während ein ſterbender Sejm noch den letzten Verſuch un 
ternehmen ſoll, eine Verfaſſungsreform durchzuführen. 


Wie ſie ausfallen wird, das vermag ſelbſt der getreueſte 


Anhänger des Regierungsblocks nicht zu ſagen, weil die 
maßgebenden Faktoren noch zu entſcheiden haben. Eines 
iſt nur ſicher, daß die Oeffentlichkeit noch manche Ueher⸗ 
raſchungen erleben wird, die in die Zuſtände ge 
des Regierungslagers hell hineinleuchken werden. Wa 
ſich hier vereinigt, wird vielfach als die Ideologie des 
Marſchalls Pilſudfti hingeſtellt und man übertreibt nicht, 
wenn man offen zugibt, daß es ein Mißbrauch dieſer Ideo⸗ 
logie iſt, weil jo im Verlauf der Zeit manches zum Aus⸗ 
druck kommt, was nicht anders als eine Intereſſengemein⸗ 
ſchaft bezeichnet werden muß, wobei immer das Staats⸗ 
intereſſe den Eigenintereſſen vorgeſchoben wird. Daß 
dieſe Sonderintereſſen der verſchiedenſten Gruppen zuwei⸗ 
len dem Staatsintereſſe zuwiderlaufen, haben wir im Ver⸗ 
lauf verſchiedener Affären geſehen, die jo manchen hervor⸗ 
ragenden Anhänger des Regierungslagers über Bord ſpül⸗ 
ten, gleichgültig, welche Rolle er eben noch auf der politi « 
ſchen Bühne gejpielt hat. Sie verſanken im Alltag, das 
Regierungslager blieb von den Ereigniſſen, jo ſchien es 
eben, unberührt. 

Und nun folgt plötzlich ein Wetterleuchten. Der bis⸗ 
herige Sejmvizemarſchall, Dr. Karl Polakiewicz, wird 
durch das Präſidium des Regierungsblocks als unwürdig 
erklärt, noch im Rahmen des Regierungslagers einen Po⸗ 
ſten zit bekleiden. Ein Ehrengericht habe entſchieden, 15 
bisher mitten im politiſchen Leben ſtehende und recht ei: 
flußreiche Mann ſoll verſchwinden. Er iſt eine Beau 
Persönlichkeit, die aus dem unmittelbaren Kreis der Le⸗ 
gionäre hervorgegangen iſt. Ein reſtloſer Verfechter des 
Pilſudſkismus, dem Marſchall treu ergeben und deſſen Ge⸗ 
fehle erfüllend, iſt in der Regierungspartei in Ungnase 
gefallen. Dabei kann man Polakiewiez nichts Ehrenrüß⸗ 
riges nachſagen, nur, daß er feinen Einfluß dazu benußt 
habe, ſeine Dorfjugend auszubauen, dabei aber die Ju⸗ 
gend des Regierungslagers zu dezimieren verſuchte und 
ſich politiſcher Preſſionen bedient habe. Seine Grünhem⸗ 
den ſcheinen ſo eine Gefahr für die Jugend des Regie⸗ 
rungslagers zu ſein. Aber während das Präſidium, und 
damit iſt Oberſt Slawek gemeint, den Ausſchluß Polakie⸗ 
wiczs vollzieht, wählt eben die Dorfingend denſelben Po⸗ 
laliewicz zum Präfidenten und will einen Kampf gegen 
die Ausſchließer unternehmen. Der Sejmmarſchall ſelbſt 
ier feinem Vizekollegen nur einen einmonatigen Urlaub, 

die offizielle Preſſe notiert nur den Ausſchluß und ein ans 
derer Teil der Preſſe des Regierungslagers nimmt vom 
ganzen Vorfall nicht einmal Notiz. Und es hatte nicht den 
Anſchein, als wenn Polakiewicz einfach von der politiſchen 
Bühne verſchwinden wollte, er hat auf Hilfe innerhalb der 
Abgeordneten der Regierungspartei gerechnet, aber dort 
hat ein jeder Angſt um ſeine Haut. Polakiewicz hat nur 
nach langem Zögern fein Sejmabgeordnetenmandat tie» 
dergelegt. Eben, weil man wußte, daß niemand an ge⸗ 
ſicherter Stelle ſich mit Polakiewicz ſolidariſieren wird, 
weil eben Wahlen bevorſtehen, ſo hat man den einfluß⸗ 
reichen Polakiewicz über Bord ſpringen laſſen. 

Auch andere Vorgänge im Regierungslager laſſen er⸗ 
kennen, daß große Dinge bevorſtehen. Es iſt nicht alles 
ſo im Rahmen dieſer Intereſſengemeinſchaft, was man 
gern darbieten möchte, und je näher die Auflöſung des 
Seim rückt, umſo intereffanter werden die Ueberraſchun⸗ 
gen. Man wollte die Parteienkämpfe beſeitigen und nun 
zeigt gerade der Fall Polakiewicz, daß ſie ſich in viel ſtär⸗ 
lerer Form hinter den Kuliſſen des Präſidiums bes 
BBWqR abſpielen. Allerdings kann leider der uneinge⸗ 
weihte Wähler kaum das Ränkeſpiel wahrnehmen, er 

meint, dem Staat zu dienen, und iſt doch nur Objekt einer 
Intereſſengruppe, die ſich im Augenblick durchſetzen kann, 
weil fie eben im Bereich der Intereſſen die ſtärkere iſt. 
Wird der Fall Polakiewicz vereinzelt bleiben oder iſt er 
nur Vorbote kommender Ueberraſchungen als Wahl⸗ 
ſchlager? 0 

Der aus dem Regierungsblock ausgeſchloſſene Abg. 

1 Poſakiewiez 195 wie berichtet, in der Folge ſein Amt ale 


ei 


— 


ae u 


— — 


N 


* 


Ar. 61 


— — 


Vizeſejmmarſchall und auch das Mandat des Abgeordne⸗ 
ten niedergelegt. Nunmehr wird bekannt, daß Polakie⸗ 
wiez am Montag Polen verläßt, um für längere Zeit ins 
Ausland zu gehen. Geſtern hat er an alle Organiſatio⸗ 
nen, in welchen er tätig war, ein Schreiben gerichtet, wo⸗ 
rin er die Gründe für ſeinen Schritt darlegt. 


Polens Wiriſchaftslage im Januar, 
Preisſchere weiter geöffnet. 


Der Januarbericht der ſtaatlichen Landeswirtſchate⸗ 
bank beſagt, daß die induſtrielle Erzeugung ge 
genüber dem Vormonat im ganzen nicht zugenommen hat, 
behauptete ſich jedoch auf einem höheren Niveau als im 
Januar 1934. In der Eiſenhütteninduſtrie war infolge 
größeren Auftragseingangs vor allem von ſtaatlicher 
Seite eine bedeutende Zunahme der Erzeugung zu verzeich⸗ 
nen; die ſtarken Ausfuhrrückgänge in Kohle und Erdöter⸗ 
zeugniſſen wurden durch eine Steigerung des Inlandsab⸗ 
ſatzes weitgehend wettgemacht, ſo daß Kohlenförderung 
und Rohölverarbeitung nicht zurückgingen. Ein Rückgang 
der Erzeugung gegenüber Dezember 1934 war in der Ver⸗ 
brauchsgütererzeugung zu verzeichnen, und zwar vor allem 
in der Lebensmittel⸗, der Konfektions⸗ und der Lederin⸗ 


duſtrie. Metall» und Holzinduſtrie konnten ihre Beſchäfti⸗ 


gung etwas verbeſſern, und gegen das Monatsende ſeßte 
endlich auch die ſaiſonmäßig eigentlich ſchon früher zu er⸗ 
wartende Belebung in der Textilindustrie, wenn auch noch 
ſchwach, ein, die wieder eine etwas beſſere Beſchäftigung 
der für die Textilinduſtrie arbeitenden Zweige der chemi⸗ 
ſchen Induſtrie nach ſich zog. 

Die Lage der Landwirtſchaft verſchlechterte 
ſich im Berichtsmonat weiter. Ein verſtärktes Angebot in 
ihren Erzeugniſſen, verurſacht vornehmlich durch dergrö⸗ 
Bette Zahlungsverpflichtungen der Landwirtſchaft, ſenkte 
die Preiſe für die meiſten Landwirtſchaftsprodukte weiter. 
Der Index (1928 = 100) iſt von 44 auf 42,8 geſunken, 
während der Preisindex der Induſtriefabrikate von 57,3 
auf 57,2 nur unerheblich zurückgegangen iſt, ſo daß ſich die 
Preisſchere noch weiter geöffnet hat. Der landwirtſch ꝛfe⸗ 
liche Preisindex lag um faſt 15 Prozent unter ſeinem Ni⸗ 
veau im Januar 1934, der induſtrielle dagegen nur um 


kaum 8 Prozent. 
Noter Vormarſch nach Oslo. 


Die norwegiſche Arbeiterpartei hat als Einleitung 
des Wahlkampfes 1936, der ihr die alleinige Macht im 
Parlament bringen ſoll, beſchloſſen, einen roten Bauern⸗ 
marſch nach Oslo zu veranſtalten. Der Arbeiter⸗ und 
Bauernzug, der am 2. Juni 1935 eintreffen ſoll, ſoll, dem 
Osloer „Arbeiderbladet“ zufolge, ein Belenntnis der 
Kleinbauern und Arbeiter zum Kriſenplan der norwegi⸗ 
ſchen Arbeiterpartei darſtellen. 

Dieſer kürzlich veröffentlichte Kriſenplan ſieht in der 
Tat für die norwegiſchen Kleinbauern⸗ und Fiſcherbevöl⸗ 
kerung jo erhebliche materielle Vorteile vor, daß er von 
der demokratiſchen Regierung Mowinkel oder der rechts 
ſtehenden Bauernpartei nicht überboten werden kann. Die 
ſehr erheblichen Mittel zu ſeiner Durchführung ſollen auf 
dem Wege direkter Beſteuerung beſchafft werden. 


Vor der Ankunft Simons in Berlin. 

Berlin, 2. März. Der britiſche Botſchafter in 
Berlin Sir Erick Phipps hatte heute eine längere Unter⸗ 
redung mit dem Reichsaußenminiſter von Neurath. Ge⸗ 
genſtand der Beſprechung war die bevorſtehende Ankunft 
det Außenminiſters Simon in Berlin. Wie es heißt, wer⸗ 
den dem engliſchen Außenminiſter die Gaſträͤume des Pa: 
lais, in welchem Reichspräſtdent v. Hindenburg wohnie, 
zur Verfügung geſtellt werden. f 

Berlin, 2. März. Der engliſche Außenminiſter 
Simon wird am 7. März nachmittags in Berlin eintre’- 
ſen und ſich bis zum 10. März in der Reichshauptſtadt 
aufhalten. 

Die britiſche Regierung hat der Reichsregierung be⸗ 
reits vom Beſuch Simons wiſſen laſſen. 


Um die Einbeziehung der Sowjetunion 
in die eucopäliche Politik. 


Paris, 2. März. Nach der Ausſprache, die Außen⸗ 
miniſter Laval am Donnerstag mit Simon in Paris 
hatte, ſieht man hier der Entſcheidung des englichen Kabi⸗ 
netts über einen Beſuch in Warſchau und Moskau mit 
Spannung entgegen. 1 
In hieſigen Kreiſen betont man, daß Somjetrußland 
und Frankreich an der Unteilbarkeit der Londoner Erklä⸗ 
rung feſthalten, d. h. daß der Oſtpakt und ſomit Sowjel⸗ 
rußland in den Kreis der europäiſchen Politik einbezogen 
wird. Sollte doch Simon von einem Beſuch in Moskau 
al ſehen, jo könnte, jo wird hier betont, der Fall eintreten, 
daß Laval auf Simons Bitte unterſuchen würde, wie man 
Sowjetrußland in die europäiſche Politik einbeziehen 
könnte. 

Der politiſche Schriftſteller Sauerwein ſtellt feſt, daß 
er nicht ſonderlich überraſcht ſein würde, wenn Laval ſich 
in Kürze nach Berlin, Warſchau, Moskau und Prag bege⸗ 
ben werde. Dies ſei eine Hypotheſe, die aber nicht als 


wenschriheinlich gelten müſſe. 
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Der Prozeß gegen Dr. Nintelen. 


Dr. Nintelen droht langjährige Kerlerſtrafe. 


Wien, 2. März. Im großen Schwurgerichtsſaal eingedrungenen Aufſtändiſchen haben auf eine Parole den 
begann heute der Hochverratsprozeß gegen den einſtigen Namen Dr. Rintelen genannt. Auch ſei den Beamten des 
öſterreichiſchen Geſandten, Miniſter a. D. Dr. Rintelen, Vundeskanzleramtes eine Proklamation verleſen worden, 
vor einem Militärgerichtsſenat. Dieſer für 5 Tage an⸗ in der es geheißen habe, Dr. Rintelen habe die Geſchäfte 


beraumte Prozeß gilt gleichſam als der 


des der Regierung 


übernommen. Als Dr. Rintelen die 


Straſdberfahrens, das feit dem Juliputſch im Jahre 1931 Rundfunkrede mit feinem Namen hörte, habe er nichts ge: 
läuft, wo nationalſozialiſtiſche Terroriſten das Bundes- | tan, um Dollfuß ſeine Loyalität zu verſichern. 


kanzleramt und die Ravag beſetzten, wobei Bundes kanzlet 
Dr. Dollſuß non den Terroriſten ermordet wurde. Rin⸗ 
telen wird der entjernten Mitſchuld am Hochverrat be⸗ 
zichtigt. 
Rintelen hatte bekanntlich nach feiner Verhaftung 
einen Selbſtmordverſuch unternommen, der ſchwere is 
gen nach ſich gezogen hat. Ein Schlaganfall verurſachte 
eine Iinfsjeitige Lähmung. Es vergingen Monate, bevor 
ihn der Unterſuchungsrichter vernehmen konnte. Rintelen 
der ſeit ſeiner Einlieferung in das Straflandesgericht ſich 
in der Pflege des Gefängnisſpitals befindet, kann ſich nur 
mühſam fortbewegen. 
Die Verhandlung wird von Senatspräſidenten Dr. 
Fryda geleitet. Der Präſident des Militärgerichtshofes, 
der den Vorſitz führt, iſt General Oberweger. Die An⸗ 
klage vertritt der erſte Staatsanwalt Dr. Tuppy. Vertei⸗ 
digt wird Dr. Rintelen von Rechtsanwalt Dr. Klee. 
Gegen 9.30 Uhr wird Dr. Rintelen in den Saal ge⸗ 
führt, er geht am Stock und trägt den linlen Arm an einer 


A 


Dr. Rintelen 


Binde. Der Verhandlungsleiter geſtattet dem Angeklag⸗ 
ten, ſich ſitzend zu verantworten. Er betont, daß die Ab⸗ 
ſicht beſteht, den Prozeß in vollſter Oeffentlichkeit durchzu⸗ 
führen und dem Angeklagten volle Redefreiheit zu gewäh⸗ 
ren. Vorausſetzung dafür ſei, daß dieſer damit keinen 
Mißbrauch mache. 

Dann halt der Staatsanwalt die Anklagerede. Her⸗ 
vorzuheben aus der Anklage iſt, daß dieſer ſelbſt erklärte, 
daß nur pſychologiſche Beweggründe gegen den Angeklag⸗ 
ten vorhanden ſeien. Er klagt ihn wegen des Verbrechens 
des Hochverrates an, und begründet dieſe Anklage u. a. 
wie folgt: Dr. Rintelen habe im Jahre 1934 und insbe⸗ 
ſondere im Juli 1934 in Rom und Wien den ihm bekannt⸗ 
gewordenen Plan des Anſchlags auf das Bundeskanzler⸗ 
amt vom 25. Juli 1934 gebilligt und damit gefördert, daß 
er ſich dem nationalſozialiſtiſchen Redelsführern für die 
Bildung einer revolutionären Regierung zur Verfügung 
ſtellte. Dr. Rintelen habe das Verbrechen des Hochver⸗ 
rates begangen und ſei gemäß Art. 95 des Strafgeſetzbu⸗ 
ches zu beſtrafen. Das Strafmaß beträgt 10 bis 20 Jahre 
Kerker, wenn jedoch der Gerichtshof dem hochverräteriſchen 
Unternehmen einen beſonders gefährlichen Charakter bei⸗ 
meſſe, ſei lebenslängliche Kerkerſtrafe zu verhängen. 

Die erſte Rundfunkrede der Rebellen beſagte, die Re⸗ 
gierung Dr. Dollfuß' iſt zurückgetreten, Dr. Rintelen hat 
die Regierung übernommen. Auch die ins Bundesamt 
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Der Anklagevertreter gibt zu, daß Rintelens Urlaub, 
den er am 21. Juli angetreten hat, durchaus korrekt gewe⸗ 
ſen ſei und daß auch gegen ſeinen Aufenthalt in Wien vom 
23. Juli ab nichts einzuwenden ſei. Er ſei aber der An⸗ 
ſicht, daß die Aufſtändiſchen die Tatſache dieſes Aufenthal⸗ 
tes wußten und benutzt haben, um loszuſchlagen. 

Zwiſchen Dollfuß und Rintelen habe ein ſtarker Au⸗ 
tagonismus beſtanden, der auch zum Ausſcheiden von 
Rintelen aus der Regierung führte. Der Geſandtenpoſten 
in Rom habe Rintelen keineswegs genügt, er habe dort 
auch für ſeine Aufgaben als Geſandter völlige Intereſſen⸗ 
loſigkeit gezeigt, ſich aber für die öſterreichiſche Innenpo⸗ 
litit ſtark intereſſiert. . 

Der beſte Beweis für die Schuld Dr. Rintelens jei, 
fe ſagte der Staatsanwalt, die Tatſache, daß ſich die Ter- 
roriſten ſeines Namens bedient hätten. Davon zeuge auch 
die Tatſache, daß die Aufſtändiſchen auf die Ankunft Rin⸗ 
telens in Wien gewartet hätten. Der Staatsanwalt wies 
auch darauf hin, daß Rintelen in Rom in engen Beziehun⸗ 
gen mit einem jungen Nationalſozialiſten namens Spißer 
geſtanden habe, während er es heute beſtreite, dieſen 
Spitzer zu kennen. Einen weiteren wichtigen Schuldbeweit 
erblickt der Staatsanwalt in dem Selbſtmordverſuch Dr. 
Rintelens. Er ſchloß ſeine Rede mit den Worten: Rinte 
len ſetzte auf ein hohes Spiel und verſpielte. 

Der Verhandlungsleiter ſtellte dann an Rintelen die 
Frage, ob er ſich des Hochverrats ſchuldig belenne. Der 
Angeklagte antwortete: Nein. 

Auf Antrag des Angeklagten wurde dann eine Un 
gere Pauſe eingeſchaltet. J 

Nach der Pauſe wird Dr. Rintelen vernommen. Er 
verſpricht ſich anfangs und ſtockt in ſeiner Rede. Seim 
Darſtellung wird dann aber lebhaft. Er ſchildert ſeinen 
Eintritt in die Politik als Chriſtlichſozialer, ſeine Wahl 
als Landeshauptmann, ſeine Tätigkeit als Unterrichtsmi⸗ 
niſter und ſchließlich die Uebernahme des Geſandtenpoſtens 
in Rom. Dr. Rintelen erklärt, daß ſeine Entſendung nach 
Rom im vollen Einvernehmen mit Dr. Dollfuß erfolgt fet. 

Auf die Frage nach der Einſtellung zur Regierung 
Dollfuß und zum Nationalſozialismus, erwidert Dr. Rin⸗ 
telen, es ſei ſelbſtverſtändliche Loyalitätspflicht geweſen, 
daß er für die Regierung Dollfuß eingeſtellt geweſen ſei. 
Was den Nationalſozialismus betreffe, ſo ſei er der Mei⸗ 
nung, man ſolle trachten, einen Ausgleich zu ſchaffen, un⸗ 
ter voller Wahrung des öſterreichiſchen Standpunktes. Er 
habe daher im Einvernehmen mit Dr. Dollfuß mit den 
Nationalſozialiſten verhandelt, um es zu einer Teilung 
der Regierungsverantwortung zu bringen. 

Nach den Ausſagen Dr. Rintelens werden die Ein⸗ 
zelheiten der Ereigniſſe des 23. und 24. Juli feſtgeſtellt. 
Bei dieſer Gelegenheit erweiſt es ſich, daß Bundeskanzler 
Dr. Dollfuß drei Wochen vor dem Anſchlag Rintelen den 
Vorſchlag gemacht habe, die Geſandtſchaft in Berlin zu 
übernehmen. 

Im Verlaufe der Verhandlungen legt der angeklagte 
Dr. Rintelen große Nervoſität und Müdigkeit an den Tig. 
Auf Antriag ſeines Verteidigers wird eine anderthalb⸗ 
ſtündige Unterbrechung anberaumt, doſt ſtellen die Aerzte 
nach Ablauf der Unterbrechung feſt, daß Rintelen zu ſehr 
erſchöpft iſt, um der Verhandlung zu folgen. Die Ver⸗ 
handlung wird angeſichts deſſen auf Montag vertagt. 


Diebſtahl und Verrat. 
Die Hintergründe der Selbſtauflöſung der nntional⸗ 
ſozialiſtiſchen Organiſation in Dberöfterreich. 

Linz, 2. März. In Oberöſterreich iſt, wie berichtet, 
die geſamte illegale nationalſozialiſtiſche Organiſation mit 
dem geſamten Beſtand an Waffen, Vermögen uſw. den 
öſterreichiſchen Regierungsbehörden ausgeliefert worden. 
Aus ſicherer Quelle wird nun Mitteilung über die Um⸗ 
ſtande gemacht, welche zur Auflöſung der illegalen natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Organiſationen in Oberöſterreich geführt 
haben. Der Führer der oberöſterreichiſchen Nationalſozia⸗ 
liften Klaushoſer veruntreute 13 000 Schilling, welche er 
für einen beſtimmten Zweck aus Deutſchland erhalten 
hatte. Als gegen ihn von den deutſchen Behörden ein 
Steckbrief erlaſſen wurde und die deutſchen Behörden feire 
Auslieferung verlangten, wandte ſich Klaushofer an die 
Polizei und übergab derſelben den geſamten nationai⸗ 
ſozialiſtiſchen illegalen Apparat mit allen Namen der Füh⸗ 
rer und Unterführer, ſowie alle richtigen und falſchen Na⸗ 
men der Mitglieder. In einem etwa 47 Bogen ſtarken 
Protokoll ſchilderte er die geſamte Tätigkeit der National⸗ 
ſozialiſten in Oberöſterreich in der letzten Zeit und die 
Beziehungen dieſer Partei zu Deutſchland. Zugleich teilte 
er auch mit, daß ſeine Huter führer hben, Nest art 
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Santoll zuſammen etwa 25 000 bis 30 000 Schilling ver: 
umtreut haben. Die Behörden leiteten ſofort die Unter: 
ſuchung ein. Zahlreiche Führer und Unterführer erhie sten 
Vorladungen. Anfangs leugneten ſie, kapitulierten aber 
unter der Wucht der Beweiſe und insbeſondere, als ſie 
ſahen, daß fie verraten worden ſeien. Etwa 150 Natio⸗ 
nalſozialiſten weigerten ſich zu kapitulieren und flüchteten 
nach Deutſchland. Ein Führer namens Heinrich Pöffel 
begab ſich nach Wien und beging dort Selbſtmord. Klaus⸗ 
hofer und ſeine Genoſſen erhalten ſeit dieſer Zeit eine 
Menge von Drohbriefen und müſſen bewacht werden. Die 
übrigen Parteianhänger erklären, daß ſie ohne Rückſicht 
auf dieſe Affäre unter der neuen Leitung weiter arbeiten 
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Nationaliſten in der Sallgaſſe. 
Demagogie iſt Trumpf in Lodz. 

Ueber die Angelegenheit der Beſtätigung bzw. Nicht⸗ 
beſtätigung der gewählten polniſch⸗nationaliſtiſchen Stadt⸗ 
verwaltung von Lodz kurſieren ſeit Entſtehen dieſer Frage 
zahlreiche Gerüchte, die aber nur das ausſprechen was die 
eine Partei oder die andere gern ſehen möchte. Als ſicher 
kann angenommen werden, daß ſich die ſtaatliche Aufſiches⸗ 
behörde, die zu entſcheiden hat, auch nicht gleich klar gewe⸗ 
ſen iſt, was ſie mit dieſem „Pfand“ beginnen ſoll. Heute 
iſt es noch undurchſichtig, ob die Auſſichtsbehörde ſchon 
eine Entſcheidung für ſich getroffen hat. Eins iſt aber fi- 
cher, daß die öffentliche Bekanntgabe der Entſcheidung 
hinausgezögert wurde und noch wird. Und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich keine Fehlannahme, wenn wir damit rechnen, 
daß die Bekanntgabe der Entſcheidung der Aufſichtsbehörde 
erſt nach der Annahme des Haushaltsplanes für Lodz, der 
jetzt im Budgetausſchuß vor der Verabſchiedung in dritter 
Leſung ſteht, durch die Stadtverordnetenverſammlung er⸗ 
felgen wird, was wahrſcheinlich noch gute zwei bis drei 
Wochen dauern wird. Die Aufſichtsbehörde ſcheint die 
Taktik eingeſchlagen zu haben, die nationaliſtiſche Mehrheit 
bei der Beſchließung des Haushaltsplanes im Dunkel zu 
laſſen, wer die Geſchäfte der Stadt künftig führen, alſo 
den Haushaltsplan zu verwirklichen haben wird. Denn 
wüßte die „Nationale Partei“ ſchon jetzt, daß der Haus⸗ 
haltsplan einer Stadtverwaltung ihrer Partei zugrunde 
liegen wird, jo hätten fie in ihm möglichit viele „populäre“ 
Verbeſſerungen vorgenommen, ſo aber trampeln ſie im 
Dunkeln herum und tun das Gegenteil, in der Annahme, 
daß den Haushaltsplan eine kommiſſariſche Stadtregie⸗ 
rung auszuführen haben wird. N 

Alſo in Sachen der Beſtätigung bzw. Nichtbeſtätigung 
der „nationalen“ Stadtverwaltung: Stadtpräſident Abg. 
Rymar, 1. Vizeſtadtpräſident Rechtsanwalt Kowalſti, 2. 
Vizeſtadtpräſident emeritierter Schulinſpektor Podgorfki 
hat man noch keine Entſcheidung erfahren können. Der 
Haushaltsplan der Stadt Lodz wird inzwiſchen unter Lei⸗ 
tung des Regierungskommiſſars Wojewodzki behandelt, 
wobei die „nationale Mehrheit“, die mit dem deutſchbür⸗ 
gerlichen Vertreter gerade die Hälfte der Stadtverordneten 
darſtellt, ihrer parteitaktiſchen Demagogie die Zügel offen 
läßt. Ihr Vorgehen iſt ganz aufs Negative eingeſtellt, 
annehmend, daß es für ihre beſondere Politik poſitiv aus⸗ 
fallen wird. Denn nicht anders tft zu verſtehen, wenn die 
„nationale Mehrheit“ die niedrigen Gehälter der ſtädti⸗ 
ſchen Beamten kürzt, die Subvention für die Feuerwehr 
um 35 Prozent beſchneidet, keine Beihilfen der Stadt für 
die Organiſationen der nationalen Minderheiten gewährt, 
al geſehen von 1000 Zloty, die für die Stimme des deutſch⸗ 
bürgerlichen Stadtverordneten bezahlt wurden, den Abbau 
der ſtädtiſchen Werkſtätten verlangt, für keine Hilfe an die 
Kranken und Arbeitsloſen eintritt, die Subſidierung des 
Stadttheaters beſchränkt und bei anderen Bildungsorgani⸗ 
ſationen ſtreicht u.a. m., andererſeits aber für ihre „natio⸗ 
nalen“ Organiſationen eine offene Hand hat. 

Auch die ſonſtige Tätigkeit der polniſch⸗nationalen 
Fraktion iſt auf Demagogie und auf Effekt bei ihrer polk⸗ 
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tiſch unaufgeklärten Anhängerſchaft eingeſtellt. Man ſteſlt 


Ad, als Freund der Arbeiterflaffe vor, ſpielt auf die na⸗ 
tionaliſtiſchen und antiſemitiſchen Inſtinkte, täufcht Radi⸗ 
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Am Scheinwerfer 


„Sozialismus der Tat.“ 


In der „Neuen Welt“ in Berlin fand kürzlich eine 
Berſammlung der NSBD und der Deutſchen Arbeitsfront, 
Gruppe Görlitzer Bahnhof, ftatt, auf der ein Herr Bor⸗ 
chardt über den „Sozialismus der Tat“ die folgende In⸗ 
terpretation gab: „Wenn ein Gutsbeſitzer hier in der 
Stadt ſechs Flaſchen Sekt getrunken hat und auf dem 
Wege zum Anhalter Bahnhof, von mo er nach Haufe fah⸗ 
ren will, einen Kriegskrüppel am Bahnhof betteln fteht, 
kommt ihm der Gedanke: dem Mann muß geholfen wer⸗ 
den. Schon dieſer Gedanke ft ſozialiſtiſch! In ſeiner 
Gedankenloſigkeit geht er aber weiter. Trinkt jedoch dei 
dem nächſten Beſuch in der Stadt jener Gutsbeſitzer nur 
fünf Flaſchen Sekt und gibt den Betrag für eine ſechſte 
Tlaſche Sekt dem Kriegskrüppel ab, jo iſt das praktiſcher 
Sozialismus.“ | 

Verfolgt man alfo weiter dieſe Auslegung des „Na⸗ 
N- Sozialismus“, ſo muß man annehmen, daß wenn der 
Gutsbeſitzer gar den Betrag für zwei Flaſchen Sekt abge⸗ 
ben würde, jo dürfte das nahe an bolſchewiſtiſche Metho⸗ 


den ſtreifen. 


„Gott ſpricht wie Hitler. 


Es iſt ja nichts Neues. Ob Wilhelm I. oder 
Adolf I.: Sofort find die Gottesdiener mit dem Gottes⸗ 
gnadentum zur Stelle. Aber man muß zugeben, daß W.. 
helms Gottesgnadentum geradezu taktvolle Beſcheidenheit 
war neben dem Größenwahn der Gottanbetung, die Hitler 
um ſich herum infgenteren läßt. Daß er perſönlich „der 
gottgeſandte Führer“ ſei, iſt noch das Gelindeſte; ebenſo, 
daß „Deutſchchriſten“ in ihren Häuſern Altäre mit Hitler⸗ 
Bildern errichten und vor ihnen rochte „Gottes⸗ 
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kolismus vor und tut dies alles, um wenigſtens der Form 


nach die vor der Wahl gemachten Verſprechungen zu wah⸗ 
ren. Daß aber dies für die Dauer nicht möglich fein 
wird, iſt jedem politiſch Erfahrenen klar und es wird 
auch den Nationaliſten klar werden. Schon jetzt haben 
ſich vielen Wählern der „Nationalen Partei“ die Augen 
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geöffnet und die Zahl dieſer wird immer größer werden 
Tiefer Läuterungsprozeß iſt aber ſtark davon abhängig. 
in welche Poſition die nationaliſtiſche Fraktion durch die 
Entſcheidung der Aufſichtsbehörde über die Stadtverwal⸗ 
tung geſtellt werden wird, d. h. ob ihnen die Verwaltung 
der Stadt übergeben werden wird oder nicht. 


Naubüberfall auf einen Fabrilinlaſſenten. 


Auf offener Straße niedergeschlagen. Der Bandit geflüchtet. 


In der Trembackaſtraße dicht neben dem Gebäude 
des Stadtgerichts wurde geſtern ein überaus frecher Raub: 
überfall verübt. Gegen 10 Uhr vormittags ging hier der 
Inkaſſent der Fabrik von Gutman und Perelberg von der 
Magiſtrackaſtraße 31, der 24jährige Icek Gutman, dor⸗ 
über. Gutman hatte unterm Arm eine Aktentaſche, in 
welcher ſich einige tauſend Zloty, die für die Auszahlung 
des Lohnes an die Arbeiter beſtimmt waren, befanden. 
Dicht neben dem Gerichtsgebäude bemerkte Gutman einen 
Mann, der mit dem Rücken zu ihm ſtand. Als er an dem 
Unbekannten vorüber war, ſprang dieſer plötzlich auf Gut⸗ 
man zu und ſchlug ihm mit einem Gasrohr über den Kopf. 
Infolge des heftigen Schlages ſank Gutman zunächſt be⸗ 
täubt zu Boden: Der Straßenräuber nützte dieſen Mo⸗ 
ment aus, entriß Gutman die Taſche und floh in Richtung 
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der Narutowiczſtraße. Der Ueberfallene erwachte jedoch 
ſchon im nächſten Moment aus der Betäubung und nahm 
die Verfolgung des Banditen auf, laut um Hilfe rufend. 
Als nun der Bandit ſah, daß er mit ſeiner Beute nicht 
mehr entkommen wird, warf er die Taſche weg und lief 
in Richtung des Dombrowſki⸗Platzes weiter. Während 
Gutman die weggeworfene Aktentaſche aufhob, gewann der 
Flüchtende einen bedeutenden Vorſprung und entkam, in⸗ 
dem er ſich hier unter die zahlreichen Straßenpaſſanten 
miſchte. 0 

Von dem Ueberfall wurden ſofort die Unterſuchungs⸗ 
behörden in Kenntnis geſetzt. Auch wurde die Rettungs⸗ 
boreitſchaft herbeigerufen, die dem verletzten Gutman 
Hilfe erteilte. Die Unterſuchungsbehörde iſt eifrig be⸗ 
müht, den Straßenräuber feſtzuſtellen und feſtzunehmen. 
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Tages neuigkeiten. 


Bon der Arbeitsfront. 
Der Lohnkonflikt in den jüdiſchen Bäckereien. 


Wie berichtet, hat die jüdiſche Bäckermeiſterinnung 
den Lohnvertrag mit den Geſellen gekündigt. In einem 
Schreiben an den Arbeitsinſpektor teilen nun die Bäcker⸗ 
meiſter mit, daß fie den Geſellen keinen Akkordlohn mehr 
zahlen wollen und ſchlagen folgende Tageslohnſätze dor: 
für Bäckergeſellen 1. Kategorie — 7 Zloty, 2. Kategorie — 
6 Zloty, 3. Kategorie — 5 Zloty und für Hilfskräfte — 
3 Zloty. Die Bäckermeiſter weiſen hierbe! darauf hin, 
daß ſie für Feiertage keinen Lohn zahlen werden. Die 
Geſellen lehnen dieſen Vorſchlag der Meiſter entſchieden 
ab. (a) ö ö 

Beendigung eines Streiks. 

In der Kunſtſeidenweberei von Faftlowicz in der 
Dombrowſka 87 iſt vor einigen Tagen ein Streik nusge- 
brochen, da ſich die Arbeiter weigerten, auf vier ftatt auf 
zwei Stühlen zu arbeiten. Der Angelegenheit nahm ſich 
der Arbeiterverband an, der mit der Fabrikleitung Ver⸗ 
handlungen führte. Es lam zu einer Einigung, indem die 
Fabrikleitung von ihrer Forderung abſah. Angeſichts 
deſſen werden die Arbeiter am Montag die Arbeit wieder 
aufnehmen. (a) 


Wie verheerend ſich dieſe geiſtige Verwirrung in dem 
heutigen Deutſchland ausdehnt, zeigt eine Schrift, die jetzt 
erſchienen iſt. Ein „frommer“ Paſtor, Johannes Laß⸗ 
mann, iſt der Verfaſſer. Für ihn iſt Hitler der „Meiſter 
des Lichts und der Wahrheit auf dieſer Erde, der ma*re 
Meſſias“. Mit dem ganzen Rüſtzeug feiner Theologie he: 
weiſt der Paſtor die innige Verwandſchaft für Gott und 
Hitler. Was tut ein Meſſias? Er ſpricht wie Gort? 
Nein, das iſt bei Lohmanns Meſſias anders: „Gott ſpricht 
wie Hitler“. Wenn Jeſus geſagt hat: „Wer nicht mit mir 
it, der iſt wider mich“ — jo hat er dem wahren Erlöſer 
Hitler nur das Wort aus dem Munde genommen, der da 
ſprach“ „Wer mir nicht blind folgt, der kehre ſich ganz von 
mir ab“. Jeſus ſagte: „Wer nicht mit mir ſammelt, der 
zerſtreuet“ — darauf ſprach Hitler: „Wer nicht den deu'⸗ 
ſchen Menſchen für das deutſche Volk erobert, iſt ein 
Schädling“. Solche Beiſpiele bringt der hitleranbetende 
Paſtor eine ganze Anzahl; überall im Alten und Neuen 
Teſtament findet er Ausſprüche, die natürlich auch von 
Hitler ſtammen. Das von Hitler geſchaffene „Dritte 
Reich“ iſt das „Reich Gottes“. at 

Es lann alſo jetzt kein Zweifel mehr darüber beftehen, 
welcher der wahre Gott iſt. Natürlich Hitler, der deutſche 
Gott, der das Eiſen wachſen läßt! 


„Die vedenmaße ihrer Braut.“ 


Ein braver, unbeſcholtener SA-Mann in Lindan 
wolte heiraten. Das iſt aber nicht fo einfach für einen 
SA⸗Mann, wie der gewöhnliche Sterbliche in ziviliſierten 
Ländern annehmen dürfte. Erſt muß er ein „Geſuch“ um 
Heiratserlaubnis an die zuſtändige „Kommandoſtelle“ 
richten. Der SA⸗Mann tat das und noch ein Uebriges. 
Er diente mit einem Kilo Papier, alles prima Gutachten 
und Zeugniſſe, in denen er erſchöpfend die eigene Raſſen⸗ 


reinheit und die der Braut nachwies. Doch der Sa⸗Mann 


- 
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Der Beſchäftigungsſtand in der Mittelinduſtrie. 

Der Beſchäftigungsſtand in der mittleren Textilien du⸗ 
ſtrie ſtellte ſich den Angaben des Landesverbandes der Tex⸗ 
tilinduſtrie zufolge in der Woche vom 4. bis 9. Febryar 
wie folgt dar: an 6 Tagen in der Woche waren 60 Fabri⸗ 
fen mit 7622 Arbeitern tätig, an 5 Tagen — 8 Fabriken 
mit 976 Arbeitern, an 4 Tagen — 6 Fabriken mit 345 
Arbeitern, an 3 Tagen — 5 Fabriken mit 459 Arheiter : 
Insgeſamt waren alſo in den 79 Fabriken 9402 Arbeiter 
beſchäftigt. Stillgelegt waren 13 Fabriken. In eine. 
Schicht waren 44 Fabriken mit 3170 Arbeitern tätig, in 
zwei Schichten 34 Fabriken mit 5992 Arbeitern und in 
drei Schichten eine Fabrik mit 240 Arbeitern. Im Ver⸗ 
gleich zur Vorwoche iſt eine Zunahme der Zahl der Be 
ſchäftigten um 430 Arbeiter zu verzeichnen. (a) 20 


102 896 Verſicherte in Lobz. 


Laut ſtatiſtiſchen Angaben, zählt die Lodzer Sozial 
50 


verſicherungsanſtalt augenblicklich 162 896 Verſicherte. 


Eine Mannesleiche auf dem Felde. 
Geſtern früh wurde auf einem Felde an der Tola 
rzewſtiſtraße im 3. Polizeikommiſſariat die Leiche eines 
Mannes in mittleren Jahren geſunden. Es wurde ſofop⸗ 


die Polizei in Kenntnis geſetzt, die die Uekerführung der 


Leiche nach dem Proſektorium anordnete, wo die Todes⸗ 
urſache feſtgeſtellt werden ſoll. Die Leiche weiſt keine 
äußeren Merkmale eines gewaltſamen Todes auf. (a) 


denn einer der Raſſenſiedler hin und diktierte folgenden 
Entſcheid in die Schreibmaſchine: 
„Herr £YZ in Lindau. 
i Werter Parteigenoſſe. 

Das Raſſenſiedlungsamt erſucht Sie um die Beibrin⸗ 
gung eines fachärztlichen Zeugniſſes über die Beckenmaße 
Ihres Fräulein Braut, damit ihre Geburtsfähigkeit nach. 
geprüft werden lann. Erſt dann kann über Ihr Geruch 
entſchieden werden. Das Raſſenſiedlungsamt.“ 

Und jo wird dem heiratsluſtigen SA-Mann aus Lin⸗ 
dau nichts anderes übrig bleiben, als bei ſeinem Fräulein 
Braut Beckenmaß nehmen zu laſſen und den Befund den 
Raſſenſiedlern einzuſchicken, denn das Raſſenſiedlungsamt 
giert nach den Beckenmaßen der SA-⸗Bräute, da die Frau 
bekanntlich im „Dritten Reich“ eine Gebärmaſchine für 
künftige Soldaten ſein ſoll. 


Schändung in Zahlen. 

Das Blatt Streichers, der „Stürmer“, hat es in ſich 
Er traut den Juden Dinge zu, die über alle normalen Be⸗ 
griffe gehen. So behauptet der „Stürmer“ in Nr. 39, daß 
die Paläſte Hollywoods nur erbaut worden ſeien, weil ſich 
in ihnen Chriſtenmädchen beſonders gut ſchänden laſſen 
In dieſer Betätigung habe es, ſo errechnet der Stürmer“, 
der Direktor der Central Caſting Company, Miſter Davio 
Allen, zur beſonderen Meiſterſchaft gebracht, denn dieſer 
Jude habe bis nun 17 000 Chriſtenmädchen geſchändet. 
Das nennt man eine Leiſtung, ſowohl vom „Stür⸗ 
mer“ als von Miſter Allan. Stefan Pollatſchel hat es im 
„Neuen Tagebuch“ auf ſich genommen, auszurechnen was 
erſt 4Sjährige David Allan jährlich zu leiſten hatte, 
um auf 17 000 Chriſtenmachen zu kommen; er mußte fett 
ſeinem 16. Altersjahr jährlich 531% Mädchen „ſchänden“ 


eu die ihm, außer burchgebreten Antisemiten 
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In Sachen des deutſchen Lehrerſeminars 
Ein Aufruf an die deutſchen Lehrer. 


Im Auſtrage eines Ausſchuſſes ehem. Zöglinge des 
Lodzer Staatlichen Lehrerſeminars mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache überſandte uns Herr A. Prüfer einen Aufruf 
an die deutſchen Lehrer in Stadt und Land, aus dem wir 
nachſtehendes veröffentlichen: 

Gemäß den Beſtimmungen der Schulreform hört das 
Staatliche Lehrerſeminar mit deutſcher Unterrichtsſprache 
in Lodz am Schluß des Schuljahres 1935/36 auf zu exi⸗ 
ſtieren. Eine Lehrerbildungsanſtalt von ehrwürdiger 
Ueberlieferung und überragender Bedeutung verſchwinde: 
damit nach ſiebzigjährigem Beſtehen aus dem kulturelſen 
Leben unſeres Landes. 5 

Was das Lodzer deutſche Lehrerſeminar für das 
Deutſchtum Mittelpolens im Laufe dieſer ſiebzig Jahre be⸗ 
deutet hat, iſt allgemein bekannt und braucht hier nicht 
erſt begründet zu werden. 

Wir Lebenden können ihre Bedeutung aus eigenſter 
Erfahrung, war doch das deutſche Lehrerſeminar vielen 
von uns ein teures Stück unſerer Jugend, das uns rich⸗ 
tunggebende Einflüſſe für unſer weiteres Leben und unjere 
pa dagogiſche Tätigkeit brachte. Deshalb iſt es unſere 
Pflicht, dafür Sorge zu tragen, daß „unſer Seminar“ 
nicht ſang⸗ und klanglos von der Bildfläche verſchwinde, 
daß die Kunde von ihm auch den Geſchlechtern erhalten 
bleibe, die nach uns kommen werden. . 


Dieſer Aufgabe will ſich ein Ausſchuß ehemaliger 
Zöglinge unterziehen. Er gedenkt ſie in der Weiſe zu lö⸗ 
ſen, daß er eine Schrift zuſammenſtellt, die alles enthalten 
ſoll, was für die Geſchichte, die Entwicklung und die Be⸗ 
deutung des Lodzer deutſchen Lehrerſeminars weſentuch 
geweſen iſt. 

Der Ausſchuß hat mit feinen Vorabeiten ſchon be⸗ 
gennen. Das vorliegende Material iſt jedoch dürftig, und 
deshalb erweiſt ſich die Mithilfe derjenigen Kollegen in 
Stadt und Land, die einſtmals Zöglinge des Warſchau⸗ 
Lodzer Lehrerſeminars waren, als notwendig. Erwünſcht 
wäre vor allem die Einſendung von ſchriftlichen Beiträgen 
in Geſtalt von kleinen Erinnerungsbildern an die Anſtalt, 

die Lehrerſchaft und an die Kollegen ſowie die Schilderung 

von bemerkenswerten Erlebniſſen während der Seminar⸗ 
zeit. Auch Lichtbilder, die auf das Seminar Bezug ney⸗ 
men, werden gern geſehen werden. Einſendungen wo le 
man möglichſt bald an Herrn Seminarlehrer Julius 
Raths, Lodz, ul. Gen. Pierackiego 11/13, richten. 


> 


Betrüger wirbt Freiwillige für die abeſſiniſche Armee. 
Betrüger verfallen bekanntlich auf die ſonderbarſten 
Ideen, um ihr Handwerk zu beleben. So iſt ein Lodzer 
Betrüger auf die Idee verfallen, den Konflikt zwiſchen 
Keifikien und Italien für feine betrügeriſchen Ziele aus⸗ 
zunutzen. Er ſuchte nämlich verſchiedene junge Männer 
auf, die er für die abeſſiniſche Armee zu werben derſuchte, 
wobei er ihnen ſelbſwerſtändlich goldene Berge versprach. 
Der Betrüger erklärte, daß jeder Freiwillige der abefiini- 
ſchen Arme außer Verpflegung und Kleidung einen Ta⸗ 
geslohn von 10 Zloty erhalten wird ufm. Hatte ber Be: 
trüger einen jungen Mann erſt mal ſo weit, daß er zuſagt, 
dann erklärt der Betrüger, daß zur Aufnahme in die aseſ⸗ 


Der Weg zur Wahrheit 
ee Roman von Ida Bock flu 


(53. Fortſetzung) 


„Wer fährt nach Amerika? Ich fahr nach Amerik !? 
Einmal ſchon, zu meiner guten Frau und dem Otto. Den 
ſollten Sie ſehen, den Otto! Der wird gerade ſo ein 
a Menſch, wie mein Freund White, ſage ich Ihnen! 
über jetzt? Sie kennen den Koritſchoner noch nicht, meine 

liebe Freundin. Wenn der einmal zu einem ſteht! Aber 
was iſt? Heute abend hätte ich gerade Zeit. Gibt es bei 
euch keine Freikarten im Theater?“ 

Er lachte und ſchritt dann davon, ehe die Mertens 

noch eine Antwort geben konnte. 

Am nächſten Morgen, ſchon um ſechs Uhr, hatte er 

eine Fahrkarte nach Bärenwinkel gelöſt. I 

Er hatte die Berichte in den Zeitungen ſehr genau 
geleſen. So wußte er, daß die Dürenſche Tuchfabrik ſich 
in dem Schloſſe Bärenwinkel befand; und daß in dieſem 
Schloß, in dem ſein Freund Fred White zur Welt gekom⸗ 

men war, ſich auch das Unglück ereignet hatte. So ber- 
ließ Koritſchoner den Autobus, der die Station Bärenwin⸗ 
kel mit der Stadt verbindet, ſchon im Dorfe Bärenwinkel. 

Man kann nie wiſſen: vielleicht iſt die Tuchfabrik 
eine geſchäftliche Verbindung für mich. Und dann: ſoll 
man nicht überall herumhören? Als Herr Koritſchoner 
dies dachte, ſtand er gerade vor dem Bärenwirtshaus. 

N „Auf jeden Fall wird es gut ſein, zuerſt etwas zu 
eſſen!“ So trat er ein. 

In der großen Wirtsſtube ſaß eine junge Frau an 
einem Kinderwagen. Bald erſchien dann auch der behä⸗ 
bige Bärenwirt. Herr Koritſchoner war an den Kinder⸗ 

waßen herangetreten und neigte ſich darüber 


— 
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ſiniſche Armee jedoch eine Einſchreibegebühr von 1 bezm. 
2 Zloty gezahlt werden muß. Es erübrigt ſich wohl gu 
jegen, daß der „Freiwillige“ der abeſſiniſchen Armee, 
wenn er die „Einſchreibegebühr“ erſt einmal entrichtet Hat, 
den Werber und damit auch ſein Geld nicht mehr zu Ge⸗ 
ſicht bekommt. (a) 


Neuer Kommandant der Lodzer Kreispolizei. 

Wie berichtet, iſt der bisherige Kommandant 3 
Lodzer Kreispolizei Oberkommiſſar Frankowſki zum P. li 
zeikommandanten von Wilna ernannt worden. Zu 


nem Nachfolger in Lodz ift jetzt der bisherige Leiter des 


Polizeikommiſſariats in Zgierz, Kommiſſar Sergius 


Julius Kiſter, ernannt worden. (a) 


Schwerer Unfall beim Holzfällen. 

Auf dem Grundſtück Kazimierza 11 in Chojny war 
der 47jährige Antoni Sujka mit dem Fällen eines Bau⸗ 
mes beſchäftigt. Als der Baum umſtürzte, wurde Sufla 
vom Baumſtamm angedrückt, wobei ihm ein Arm und 
mehrere Rippen gelrochen wurden. Sujka wurde in ſchwe⸗ 
rem Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft. (a) 


Aus Lebensüberdruß ſich mit einem Meſſer verletzt. 
In ſeiner Wohnung an der Modraſtraße 4 ſtieß ſich 
der 25jährige Staniſlaw Powalowſfki in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht ein Meſſer in die Bruſt und in den Bauch. Der 
herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte feſt, 
daß die Verletzungen des Lebensmüden nicht gefährlich 
ſind, ſo daß er am Orte belaſſen werden konnte. (a) 


Lodzer verübt in Warſchau Selbſtmord. 

Im Hotel „Polonia“ in Warſchau erſchoß fi der 21⸗ 
jährige Tadeusz Krakus aus Lodz. Krakus war verhei⸗ 
ratet. Er ließ zwei Briefe, einen as ſeinen Arbeitgeber 
und einen an ſeine Frau, zurück. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kaeperkiewiczs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewicz, 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W. Sokols⸗ 
wicz und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗go Liſtopada 86. 


Deutihe Sozialiſtiſche Pubeitopartei: Polens. 


Zur Vorbereitung des Bezirksparteitages vom 
17. März ſowie zur Berichterſtattung über den allgemei⸗ 
nen Parteitag in Bielitz werden folgende 


Mitaliederverſammlungen 


angeſetzt: 

Choiny 3. März vorm. 9.30 Uhr im Parteilotale 
S 8. © 5 9.30 „ 5 2 
aorlom 3. = 1 9. 5 z 5 
Tomaſchom 8. 15 “ 10 „ „ Lokal ZUR 
Ruda-⸗Pabian. 9. März abenbs 8.00 „ „ Parteilofal 


Tagesordnung für alle Verſammlungen iſt: 

1. Bericht über den Parteitag in Bielitz; 

2. Die Lage unſerer Bezirkspartei; 

3. Wahl der Delegierten zum Bezirks parteitag; 

4. Allgemeines. 

Zu allen Verſammlungen werden Mitglieder des 
Bezirksvorſtandes delegiert. 

Der Bezirks vorſtand. 


Eieiei! Iſt das ein Prinz! Und Sie find die Mut⸗ 
ter, junge Frau?“ 

„Was wird gefällig ſein?“ fragte der Wirt. Dann 
lachte er: „Ein Siebenmonatskind, die werden immer die 
ſchönſten.“ 

Die junge Frau wurde rot, ſie hob das Kind aus dem 
Wagen und drückte es an ſich. 

Nachdem der Wirt gebracht hatte, was die Küche ge⸗ 
rade bot, lud Koritſchoner ihn ein, bei ihm Plaß zu 
nehmen. 

„Ich ſitze nicht gern allein, mein lieber Herr Wirt. 
Bei mir müſſen immer Leute fein. Drüben in meinem He⸗ 
ſchäft habe ich auch fo was wie eine Frühſtücksſtube. Was 
ſich da tut! Haben Sie eine Ahnung! Ich bin ein Deut⸗ 
ſcher, das merkt man doch, aber ich lebe in Neuyork, diel⸗ 
leicht merkt man das auch. Zwei Jahre war ich jetzt ſchon 
nicht in. der Heimat. Es gibt nur ein Deutſchland, ſage 
ich Ihnen; aber leben tue ich doch lieber in Amerika. Bu: 
iſt das Fleiſch, ein biſſel hart — aber man hat gute 
Zähne.“ 

Die junge Frau, das Kind auf dem Arm, war neu⸗ 
gierig herangetreten. „In der Stadt haben wir jetzt auch 
einen, der von Amerika herübergekommen iſt. Der iſt aber 
ein Verbrecher und ſitzt im Gefängnis —“ 

Koritſchoner wandte ſich in ſeiner ganzen Breite um: 
„Ein Verbrecher? Was hat er denn verbrochen?“ 

„Er hat einen erfchoffen, den jungen Herrn von Dü⸗ 
ren aus der Fabrik.“ 

„Man ſagt es halt,“ ergänzte der Bärenwirt. 

„Man jagt es halt,“ wiederholte Koritſchoner und 
ſeufzte danach ſchwer auf. „Manchmal haben aber dieje⸗ 
nigen, die ſo was „halt ſagen“, nicht einmal recht.“ 

„Herrn von Düren habe ich gekannt. 
feiner Herr, und den Weißmann, der ihn erſchoſſen hat, 
habe ich auch gekannt, wie ich ein kleines Mädel war.“ 

„Er war ein netter Bube, der Fritzel Weißmann. 
Wie oft hat er bei mir Klavier geſpielt oder Violine. Sein 


D Bollägellung —- Gonntag, Ben 3 März 1956. 


So ein lieber, 


Aus der Geſchäftswelt. 


Die Weiße Woche im Konſum verlängert. Wegen 
großen Frequenz, welcher ſich die Weiße Woche im Kon: 
ſum bei der Widzewer Manufaktur (Rokieinſta 54, Zu⸗ 
fahrt mit der Straßenbahn Nr. 10 und 6) erfreute, hat die 
Direktion dieſes populären Warenhauſes beſchloſſen, dieſe 
Weiße Woche zu verlängern. Es wird weiterhin Tiſch⸗, 
Bett⸗, Damen⸗, Herren: und Kinderwäſche in großer Aus. 
wahl zu billigen Preiſen verkauft werden. Eine jede gute 
Hausfrau nimmt die Gelegenheit der Weißen Wochen 
wahr und verſieht ſich mit dem Nötigen. Der Konſum iſt 
außerdem die einzige Quelle in Lodz, wo Reſter ſowie 
Secunda Waren der Widzewer Manufaktur zu Fabriks pre: 
ſen gekauft werden können. 


Kunft. 

Die Wienet Operette mit Liane Haid in Lodz. 

Der Leitung der Lodzer Philharmonie gelang es nach 
langen Bemühungen, die unter Leitung von Max Rein⸗ 
hardt ſtehende Wiener Operette für drei Gaſtauftritte in 
Lodz zu verpflichten. Es wird die neueſte Operette von 
Ralf Benatzky „Die Fürſtin auf der Leiter“ in der Be⸗ 
ſetzung der bekannten Filmſterne Liane Haid, Felix Brei: 
ſart, Hertenſie Raky, Oskar Karlweiß, Hans Unterkirchen 
und fünf weiteren Perſonen aufgeführt. Das Enſemble 
begleiten nach Lodz der Kapellmeiſter Karl Hudez und die 
Primaballerina Of Rondie. Außerdem werden bie Gäſte 
eigene Dekorationen mit ſich führen. Die Wiener Gäſte 
werden in Lodz am 8., 9. und 10. März auftreten. 


fue dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Muſikſeier. Herr Paſtor Paul Otto ſchreidt unk: 
Hierdurch mache ich nochmals darauf aufmerkſam, daß 
heute um Punkt 4 Uhr im großen Saale Kopernika 8 eine 
Muſikſeier ſtattfindet. Da nur klaſſiſche Muſik dargeboten 
wird und das Programm vielſeitig geſtaltet iſt (Cello, 
Klavier und Geſangſolos, Streichduett und Trios, Ehor- 
geſänge), wird ein jeder einen reinen Genuß und inneren 
Segen davontragen. Da die Geſamteinnahme für wohl⸗ 
tätige Zwecke dient, erbitten wir für das Programm 50 
Groſchen, 1.—, 2.— und 3.— Zloty. 

In Sachen der Ferienkinder. Herr Paſtor Schedler 
ſchreibt uns: In den nächſten Tagen kann die Anmeldung 
der Ferienkinder erfolgen. Ordnungshalber bitte ich fol⸗ 


gende Tage einzuhalten: Montag und Dienstag um 10 


Uhr früh die Anfangsbuchſtaben AG, Donnerstag, 10 
Uhr früh, H—9, Donnerstag, 6 Uhr abends, A—L. In 
derſelben Weiſe Montag und Dienstag, den 11. und 12. 
N um 10 Uhr vormittags, die Anfangsbuchſtaben M 
bis R; Mittwoch und Donnerstag, 10 Uhr früh, S— 3; 
Donnerstag, den 14. März, um 6 Uhr nachmittags, M bis 
Z. Dieſe Einteilung geſchieht, um die Arbeit zu erleich⸗ 
tern und den Eltern unnötig langes Warten zu erſparen. 


nme 


Werde Mitglied des Roten Kreuzes! 


ieee 


Vater hat es nicht recht mögen. Einmal hat er ihn mir 
aus der Wirtsſtube geholt. Er war ein eigentümlicher 
Menſch, der alte Herr Weißmann. Man redet halt, wie 
es iſt.“ 

„Da iſt doch auch einmal etwas geweſen mit einem 
Diebſtahl?“ forſchte Koritſchoner. 

„Was, davon weiß man auch in Amerika?“ fragte 
der Bärenwirt mit Staunen in den Augen. 

„Na, was glauben Sie denn von Amerika! Der 
junge Herr von Düren hat gemauſt und me armen Weiß⸗ 
wann, der gar nicht mehr Weißmann heißt, hat man es 
angekreidet, weil er damals gerade nach Amerika gefahren 
war. Ja, meine lieben Leute, das alles wiſſen wir drü⸗ 
ben. Wir ſagen aber nicht: Dieſer Weißmann iſt ein Ver⸗ 
brecher. Wieſo iſt er ein Verbrecher? Wo iſt ein Beweis 
dafür, daß er ein Verbrecher iſt? Jeder gewiſſenhafte Ge⸗ 
ſchworene muß ihn freiſprechen! Er braucht ihn nur ans 
zuſchauen: ſchon freigeſprochen!“ 

„Kennt der Herr ihn denn? Aber er hat doch einge⸗ 
ſtanden, daß er bei dem jungen Herrn von Düren im Zim⸗ 
mer war —“ 

„Eingeſtanden? Er hat geſagt: „Ich habe an ſeinem 
Schreibtiſch geſtanden, ich wollte ihm in den Arm fallen, 
als er den Schießprügel gehoben hat; aber da war es ſchon 
zu ſpät!“ Iſt es ſo? Alſo, was heißt da: eingeſtanden!“ 

Koritſchoner überlegte, ob er ſich mit ſeiner Zeil: 
nahme nicht zu weit vorwage, nahm einen Schluck von dem 
Krätzer, den der Wirt ihm vorgeſetzt und verzog das Ge⸗ 
Acht. 

„Alle Tage möchte ich nicht ſolchen Wein trinken. — 
Aber ſagen Sie, Herr Wirt, lieber Freund: und die Witwe 
von dem Herrn von Düren?“ 

„Die iſt doch jetzt in der Stadt, dei der Schwieger⸗ 
mutter. Bei uns draußen hat ſie ſich ja nie ſehen laſſen. 
Sie ſoll ſehr ſtolz ſein.“ N 
Fortſetzung folgt. 


N OR, 


Seine Freundin / Bon Vebrrich u 


Meer, es hieß Erika, es war ein Klon . 
grünen und blauen Farben. Erika ſpielte jedesmal mit ihm, 
wenn er kam. Und er kam den Tag ein paarmal. Das er⸗ 

ab ſich umſo ungezwungener, als ſich herausſtellte, daß 


Das Hotel wurde mitten in der Nacht alarmiert, in 
allen Zimmern flammten die Lichter auf. Unruhig ſtrich ein 
Wind um das Haus, aus der Ferne donnerte die Brandung 
der See. Ueberlaut ſchlug irgendwo eine Tür zu. 

Eine Knabenſtimme rief, daß es in allen Gängen hallte: 
„Wo iſt Erika?“ g 8 

Ein paar jüngere Herren erſchienen zuerſt in der Hotel ⸗ 
diele und redeten auf den Portier ein, zwiſchendurch ſchrillte 
der Fernſprecher. Jeder ſpürte, über dem Haus ſtand ein 
Unglück. 

Bor einer Stunde waren kleine Boote zu einer abend⸗ 
lichen Lampionfahrt auf Waſſer gegangen: Jetzt wurde eins 
diefer Boote vermißt. In feiner Verwirrung fing der 
Portier ſchon an, die Hotelgäſte wie auf dem Kaſernenhof 
abzuzählen. 5 

Plötzlich heulte von der Promenade her die Strene der 
Rettungsſtation. Man rief aufgeregt nach den Mänteln und 
raſte hinaus in die Dunkelheit. 

Der Portier zählte noch immer, da wurde er abermals 
unterbrochen. Vor ihm ſtand der Knabe Herbert: „Iſt 
Fräulein Erika ſchon unten?“? 

„Fräulein Exika — ja, ich bin über die Vornamen der 
Damen nicht unterrichtet, junger Herr. Fräulein Erika wird 
ſchon unten fein.” - 

Der Knabe Herbert, den Bademantel umgeworfen, 
ſprang durch die Tür. Wortfetzen flatterten um ihn her, 
dunkle Schatten haſteten über die Promenade. Auf dem 
nachtſchwarzen Waſſer ſpielte ſchon der Scheinwerfer des 
Rettungsbootes. Sein Lichtkegel fuhr ſuchend hierhin und 
dorthin. 

Als Herbert das Licht gewahrte, blieb er ſtehen, die 
Fauſt auf dem hämmernden Herzen. Verlorene Mühe, fie 
brauchten nicht weiter zu ſuchen, wußte er. Erika Helmholz 
und ihre beiden Begleiter würden nicht mehr heimkehren. 

Faſt im gleichen Augenblick richtete ſich der Lichtkegel des 

Scheinwerfers auf einen beſtimmten Punkt, und die ihr 
(Glas bei ſich trugen, konnten feſtſtellen, daß draußen im 
Meer das geſuchte Boot kieloben trieb. h 

Der Knabe aber ſah immer die vier Lampions vor ſich, 
die vor ein paar Stunden noch an Erikas Boot wie bunte 
Blumen über dem dunkeln Waſſer leuchteten. Er konnte ſich 
genau auf die Farben der Reihenfolge noch beſinnen: Rot, 
Weiß, Grün und Blau. 5 

Mit dem gleichen Zuſammenhaung der Farben hat es be⸗ 
gonnen: auf dem flimmernden Sand, den der Himmel über⸗ 
blaute, war fie ihm eines Tages über den Weg gelaufen. 
Sie warf mit dem grün⸗roten Ball nach ihm, er fing ihn 
auf und gab den Ball zurück. Dabei ftolnerte er über eine 
Sandburg, aus der heraus eine Stimme ärgerlich „Erika!“ 
rief. Da lachte Erika und er lachte mit. Er hieße Herbert, 
ſogte er. Sie verbeugte ſich und nannte ihn von da an ihren 
kleinen Freund. 2 

Der Knabe Herbert begriff nicht recht, weshalb ſie ihn 


o nannte, vielleicht im Gegenſatz zu ihren andern Freunden, 


die viel größer waren als Herbert, richtige Herren ſchon, die 
zu der Dame Erika beſſer paßten. Wie dem auch ſein mochte, 
Herberts Ferienerlebnis hieß nun nicht mehr Strand oder 


aus roten, weiten, 


rika Helmholz im gleichen Hotel wohnte, in dem auch Her⸗ 
bert mit ſeiner Mutter abgeſtiegen war. 

Uebrigens ſeine Mutter. Herbert war ihr bei dem Alarm 
davongerannt, weil er ſogleich ſpürte, es ging um Erika. 
Gewiß ſuchte ihn ſeine Mutter jetzt, wie die andern draußen 
auf der See Erika ſuchten. 


Der Knabe fror. Seine Zähne ſchlugen aufeinander. Er 
biß auf die erſpitzen, um ſich wieder in die Gewalt zu 
bekommen. würde ſeine nicht mehr zu lächeln 


Brauchen, denn er würde nie mehr mit Erika Helmholz Ball 
ſpielen können. Ex brauchte ſich auch niemals mehr zu 
grämen, wenn Exika dann am Ende lachend und ſtrahlend 
mit den andern jungen Herren davonging, die viel größer 
und älter waren als er ſelber. 

Erika Helmholz ſtudierte Medizin im zweiten Semeſter. 
Herbert würde auch einmal Medizin ſtudieren, hatte er ihr 
verraten. „Verſteht ſich, kleiner Freund Herbert“, antwortete 
fie, umfaßte ſeinen Kopf und gab ihm einen Kuß. 

Aber davon wußte ſeine Mutter nichts. Sie ſollte auch 
nie etwas davon erfahren. Dieſer Kuß blieb ſein Eigentum. 
Sein Geheimnis. 

Und nun geſchah dieſes Unglück. a 

Eine Stille ohnegleichen lag um den armen Knaben Her⸗ 
bert. Er hörte nicht mehr die Rufe der andern, er ſah nicht 
mehr die Schatten der Männer im Scheinwerfer, nicht mehr 
das kieloben treibende Boot — er ſpürte nur dieſe fremde 
Stille in ſich ſelbſt. Endlich, der Knabe Herbert wandte ſich. 
Neben ihm ſtand ſeine Mutter. 

Mutter und Sohn ſprachen kein Wort, als ſie den Weg 
zum Hotel zurückgingen. Die Mutter blieb an ſeinem Bett 
ſitzen, ſie ließ ſeine Hand nicht mehr aus der ihren. Man 
hörte, wie nach und nach die übrigen Gäſte zurückkehrten, 
wie ſie ſtumm und eilig an dem Zimmer vorbeiflohen, das 
es ne Ban bewohnt hatte. Im Türſchloß ſteckte noch der 

el. > 

Und endlich brach das ganze Leid des Knaben Herbert 
auf: „Sie hat mich geküßt, Mutter!“ 

„Sie hat es mir erzählt, Herbert. Ich weiß, daß du ſie 
lieb hatteſt, mein Kind.“ a 2 5 

„Ich hatte fie lieb. . .“ 

Der Knabe Herbert verſtand nicht, was die Mutter da⸗ 

e Nein, ſeine Mutter liebte er. Aber 
a „ 

Die Augen wurden ihm müde. Der Knabe Herbert lief 
erſt in Gedanken, dann im Traum den Strand hinauf und 
hinunter, Erika zu ſuchen. Dann lag er dicht am Waſſer 
im Sand und rührte ſich nicht. Eine kleine Welle netzte ihn. 


Und es war Erika. Sie lag ganz ſtill und hielt den Atem 


an. ; 
16 Die Mutter beugte ſich noch einmal über ihn und küßte 
ihn. 

Oder war es Erika? 


Der Fall Lawace U 5 A. N. . 


Freitag, den 31. März 1944, zwei Minuten nach ſiebzehn 
Uhr, klingelte gellend das Telephon im Büro des Ober⸗ 
iuſpektors Tom Matter O Horn. Der Beamte hob den Hörer 
auf und vernahm die wohlbekannte Stimme ſeines Freun⸗ 
des, des berühmten Kriminaldichters Gared Lawace: „Halloh, 
Tom, komm augenblicklich zu mir, ich werde — um Gottes⸗ 
willen . “ . a 

Ein ſeltſames Geräuſch am Mikrophon, das Geſpräch 
brach unvermittelt ab. Tom ſtutzte. Dann rief er die Num⸗ 
mer ſeines Freundes an, bekam aber keine Verbindung. 
Drei Minuten ſpäter fuhr er ſchon mit Tommy und Truck in 
raſender Eile dem Villenviertel Londons zu, wo der Schrift⸗ 
ſteller wohnte. 

Matter O' Horn war derzeit unleugbar der erfolgreichſte 
Beamte von Scotland Yard. Seit der Affäre Buckroſe hielt 
der Präſident große Stücke auf ihn und zog ihn bei beſon⸗ 
ders großen Fällen ſtets heran. Der ziemlich beleibte, harm⸗ 
los ausſehende Detektiv arbeitete nach einem ganz neuen 
Suſtem und zeichnete ſich beſonders durch ein blitzartiges, 
faſt intuitives Erfaſſen rätſelhafter Situationen aus. Sein 
Spürfinn, feine Witerung für gewiſſe Zuſammenhänge und 
eine verblüffende Kombinationsgabe befähigten ihn zur Lö⸗ 
ſung von Aufgaben, denen ein anderer Kollege kaum ge⸗ 
wachſen war. Allerdings beſaß er in Tommy, der mächtigen, 
braungefleckten Bulldogge, nicht nur einen ſtändigen Ge⸗ 
fährten, ſondern auch einen kongenialen Mitarbeiter, deſſen 
Naſe ihm unſchätzbare Dienſte erwies und der hierfür nie 
mehr verlangte, als etwas Tee und Pudding. Das war näm⸗ 
lich ſeine Lieblingskoſt. Sergeant Truck, der Dritte im 
Bunde, kaute zwar unaufhörlich Tabak und konnte es mit⸗ 
unter übers Herz bringen, die koſtbarſten Teppiche zu be= 
ſpucken, war aber ein mutiger und verläßlicher Gehilfe bei 
allen ſeinen Unternehmungen ſeines Vorgeſetzten. 

Während der Fahrt arbeitete bereits Matter O'Horns 
Gehirn unauffällig, angeſtrengt. Was bedeutete der unter⸗ 
brochene Anruf!? Die letzten Worte hatten fait wie ein 
Schrei geklungen, der Lärm im Hörer konnte ein Schuß, 
ein ſchwerer Fall, ebenſo gut aber auch eine kleine Explo⸗ 
ſion geweſen ſein. Der Draht verfälſcht bekanntlich die 
Dunamik. Er kannte die Tageseinteilung des Dichters. 
Jetzt, eine Stunde vor Schichtwechſel, hatte Lawace gewiß 
keine Zeit für eine harmloſe Plauderei; Statiſtiker berech⸗ 
neten die Diktierminute Lawace mit viereinhalb Pfund, die 
Steuerbehörde mit ſechs. Es mußte aliv... 

Das Auto hielt. Tomy ſprang als erſter heraus und au 
der Hausglocke empor. Fleens, der alte Diener des Hauſes, 
öffnete und begrüßte Matter O Horn ehrerbietig. 

„Mr. Lawace iſt zu Hauſe?“ 

Fleens nickte. 

„Iſt jemand bet ihm?“ a 

„Vor wenigen Minuten ging ein mir unbekannter Beſuch 
weg. Der Name auf der Viſitenkarte iſt mir entfallen.“ 

„Stand ſein Beruf darauf?“ 

„Nein. Der gnädige Herr empfing ihn ein wenig ärger⸗ 
lich, aber als Bekannten. Er trug eine graulederne Aften- 
taſche und 


„Schon gut“, unterbrach ihn der Oberinſpektor und ſtieg 
hinter Tommy die teppich belegte Treppe empor. „Ich wurde 
telephoniſch berufen, vermutlich in einer wichtigen Angele⸗ 
genheit. Waren Sie während des Beſuches im Nebenzimmer 
oder überhaupt in der Nähe?“ 5 N 

„Nein, ich hatte eine Beſorgung und kam ſoeben zurück. 
Vor dem Haustor traf ich den Herrn, der gerade wegging.“ 

„Bemerkten Sie etwas Auffälliges an ihm? — Irgend 
eine Veränderung gegen früher?“ 

Fleens ſchüttelte verwundert den grauen Kopf. „Nein, 
Herr Oberinſpektor, nicht daß ich wüßte, — ein wenig nervös 
ſchien er von allem Anfang an geweſen zu ſein, und recht 
eilig hatte er's... Dürfte ich mir erlauben, zu fragen ob 
irgendetwas vorgefallen ...“ f 

„Möglich,“ ſchnitt Matter O'Horn kurz ab. „Wo fand die 
Beſprechung ſtatt?“ 

„In der Bibliothek — hier links das dritte Zimmer.“ 

Er faßte Tommy beim Halsband. „Den Hund werde ich 
inzwiſchen ſchon beaufiihtigen, Mr.“ 

„Was fällt Ihnen ein?“ fuhr Matter O'Horn ihn an. 
„Tommy geht mit mir — Sie bleiben mit Truck hier, bis ich 
rufe. Ich möchte mit Gared zunächſt allein ſprechen.“ 

„Aber unangemeldet darf niemand...“ 

„Schon gut — wir ſind Freunde und ich verantworte das.“ 
Er ſchloß die Tür vor ſeiner Naſe, durchſchritt den ſchmalen 
Naum vor dem Bibliothetszimmer und klopfte an deſſen 
Türe. Als ſich nichts rührte, öffnete er ſie ſofort und trat 
mit Tommy ein. 


Der Raum lag im Dämmerlicht des anbrechenden 
Abends. Schwere Rauchſchwaden vieler Zigaretten durch⸗ 


zogen ihn. In der Fenſterecke ſaß eine Geſtalt vornüber auf 
die mächtige Schreibtiſchplatte gebeugt, regungslos. Auf ihr 
und rings um ſie lagen zahlloſe Bücher, die offenbar von 
einem Regal über dem Tiſche, das ganz ſchief hing, herab⸗ 
geſtürzt waren. Außer dem Ticken der großen Standuhr 
herrſchte völlige Stille. f 

Auf den Fußſpitzen ging der Detektiv zum Schreibtiſch. 
An Friſur und Kopfform erkante er augenblicklich ſeinen 
Freund. „Gared — Gared!“ Er ſchüttelte ihn ſanft am Arm. 
Der rührte ſich nicht. Seine linke Hand hing ſchlaff herab, 
neben dem baumelnden Telephouhörer, die rechte war auf 
der Tiſchplatte ausgeſtreckt. Matter O'Horn erkannte auf 
den erſten Blick, daß ärztliche Hilfe hier leider zu ſpät kam. 

Jeder andere Durchſchuittskriminaliſt hätte jetzt das 
elektriſche Licht eingeſchaltet, um das dämmerige Zimmer zu 
erhellen. Matter O'Horn behalf ſich zunächſt im Halbdunkel. 
Es war ſein Syſtem, die Stimmung des Tatortes nicht durch 
etwas zu verfälſchen, was im Zeitpunkte der Tat nicht dage⸗ 
weſen war. Sein Inſtinkt zog gerade aus dieſer Stimmung 
die wertvollſten Schlüſſe. Auch Tommy brauchte kein grelles 
Licht. Er nahm bereits Witterung von der ſtillen Geſtalt, 
beroch die Hand, die Schuhe, den Teppich unter dem Fauteuil. 
Aufmerkſam beobachtete ihn der Detektiv. Ein kreisrundes 
Loch war im Teppich zu ſehen. Darauf lag eine erloſchene 
Zigarette mit langer Spitze — das markante Utenſil des 
Dichters. Tommy beachtete ſie kaum, ſchnupperte ſchon an 
den Laden des Schreibt ichen, richtete Fh emnor.- dur. me - 
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die ausgeſtreckte Rechte des Schriftitellers lag. Matter 
O'Horn zog jetzt die Taſchenlampe, leuchtete die Hand ab, 
Der Zeigefinger war ſeltſam ausgeſtreckt und an der In⸗ 
nenfläche haftete ein ſtarkes, borſtenartiges Haar. Der Des: 
tektiv feuchtete bei dieſem Fund feine trockenen Lippen an, 
feine Augen funkelten auf. Das Haar erſchien heller als die 
Kopfhaare des Toten, es ſtammte zweifellos von einem 
kleinen Schnurrbärtchen und war nebſt der herabgeriſſenen 


Bücheretagere das ſprechendſte Indiz für einen Kampf, der 
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hier ſtattgefunden haben mußte. Auch Tommy ſchnob ſchon 
aufgeregt durch die Naſe und verfolgte die Fährte auf Hagar 
und Stirne des Ermordeten. Sein Herr barg inzwiſchen die 
Vorſte ſorgſam in der Brieftaſche und leuchtete über die ver⸗ 
ſtaubten Bücher. Es waren durchwegs Romane ſeines 
Freundes. Er zählte flüchtig hundertdreizehn Bände Einer 
davon lag aufgeſchlagen neben dem Haupte des Autors. 
Matter O'Horn las den Titel: „Die Rache der Stuzzicg⸗ 
denti“ und überlegte gerade, ob hier ein Zufall oder eine 
aufſchlußreiche Beziehung vorliege, als Tommy feine Auf— 
merkſamkeit durch fieberhaftes Schnauben auf ſich lenkte, 
Der Hund hatte die Schnauze unter das etwas ſchief liegende 
Anlitz Lawaces geſchoben, und zerrte nun einen Gegenſtand 
hervor, der zwiſchen deſſen Lippen ſtak. Die Oberinſpektor 
erkannte ihn als einen goldenen Zahnſtocher. Die Spitze 
wax leicht gerötet und ein kleiner Blutstropfen haftete auch 
auf der Unterlippe des Toten. 

Tommy ſchien über dieſen Fund außer ſich. Er ſprang an 
Tom empor und blies närriſch durch die verkrüppelte Naſe. 
„Schon gut,“ flüſterte Matter O'Horn und ſtreichelte ihm den 
Kopf. „Wir ſind vollkommen einig, Tommy, daß das Ding 
hier der richtige Schlüſſel zu dem Drama iſt. Du ſollſt nie 
mehr einen Pudding verzehren, wenn ich hier nicht eine 
teufliſche Mordwaffe in der Hand halte!“ 

Er wickelte den Zahnſtocher in ein Stück Papier und barg 
ihn ebenfalls in der Brieftaſche. Noch ein paar Minuten 
ſuchte er den Schreibtiſch und deſſen nächſte Umgebung ah. 
donn ſprach er telephoniſch mit Scotland Yard, befahl 
Tommy in einen Winkel des Zimmers und ging zu den bei— 
den Wartenden. 

„Fleens, Sie holen zunächſt den nächſtgelegenen Arzt. er 
wird wenig Arbeit haben mit dem Armen, aber ich bin kein 
befugter Totenbeſchauex.“ 

Er drängte den erbleichten Diener, dem Fragen auf der 
Lippe zitterten, raſch zur Türe. „Halt, noch eins. Gebrauchte 
Ihr Herr ſeit längerem einen goldenen Zahnſtocher?“ 

Fleens ſtotterte: „Nein, Mr. Matter O'Horn — ich fand 
ihn heute früh zum erſten Mal in der Weſtentaſche des 
gnädigen Herrn. Er war geſtern abends im Hotel Mafeſtic.“ 

„Eine Einladung?“ ö 

„Ja, ein Bankett zu Ehren des großen Dichters, lauter 
Künſtler und Literaten... Der gnädige Herr ging in ſehr 
ſchlechter Laune hin — o Gott, was iſt denn nur geſchehen?“ 

„Laufen Sie, Fleens!“ Er ſchloß raſch die Tür hinter ihm 
und ſchritt ein paarmal, leiſe pfeifend, durchs Zimmer. 

„Truck! — Diktat!“ 

Er ging dem Sergeanten, der ſchon die Schreihmappe 
hinter ihm öffnete und zugleich veritohlen in den Mittel- 
punkt eines Teppichornamentes ſpuckte, voraus und ſetzte ſich 
zu einem kleinen Tiſchchen im Nebenraum, der an die 
Bibliothek ſtieß. 

„Schreiben Sie: Römiſch Eins! Impreſſion und proylſo 
riſche Konkluſionen zum Fall Garad Lawace.“ Er bohrte die 
Hände tief in die Hoſentaſchen und ſaß ſchräg und ſteif da, 
wie ein angelehntes Lineal — ſeine Lieblingspoſe, wenn ihn 
die kriminaliſtiſche Divination überkam. 

„Mord, Doppelpunkt, der telephoniſche Hilferuf, Komma, 
die Unordnung am Tatort, Komma, das fremde Haar am 
rechten Zeigefinger, Komma, der blutige Zahnſtocher zwi 
ſchen den Lippen, die hervorgeriſſene .“ 

„Kein Komma?“ fragte Truck und ſchob den Speichelball 
in die linke Backe. 

„Natürlich, Schafskopf — nach Lippen: Komma.“ Er fuhr 
fort. „Die hervorgeriſſene Krawatte und anderes mehr.“ Er 
blickte auf den Schreibbogen. „Warum kürzt du nicht, Truck, 
— weißt du nicht, daß für den Kriminaliſten Zeit beſonders 
viel Geld iſt?“ 1 

Er nverſank wieder in die Diagonale. „Vermute Curgre 
am Zahnſtocher, Punkt. Kenne Wirkung vom Fall Lupper⸗ 
wiſh her genau, Komma, Beſtätigung durch Obduktionsbe⸗ 
fund abwarten, Punkt. Abſatz. Als Täter kommen in Be⸗ 
tracht: erſtens Fleens, Strich, unwahrſcheinlich, ſein Er 
blaſſen für Pſychologen eindeutig echt und ungekünſtelt. 
Zweitens...“ 

„Kein Punkt?“ unterbrach Truck und ſah eifrig auf, „Zum 
Teufel, Truck, hörſt du nicht, wo ich kurze und lange Pauſeit 
mache? Ein ſchwerhöriger Sergeant iſt ſchlechter, als. ein 
blinder Chauffeur. Vorwärts! Die Interpunktion zeigt dir 
Tommy nachher. Zweitens der unbekannte Beſucher, der 
nervös und eilig wegging; ſeine Viſitenkarte jedenfalls 
nebenſächlich, weil falſcher Name darauf. Agnoſzierungsbe⸗ 
helf: arabiſch: ein Borſtenhaar. Vermutlich auch nicht der 
eigentliche Täter, höchſtens Strohmann. Drittens der Ueber⸗ 
reicher des goldenen Zahnſtochers — Zentrum meines Ver⸗ 
dachts. Perluftrierung der Gäſte des Bankiers am 30. März 
dieſes Jahres notwendig.“ 

Er tat, als erwache er, zog eine Hand aus der Hofe ung 
ſtrich befriedigt über die Stirne. „Alles aufgenommeiß, 
Truck?“ 

Der wollte grade antworten, als ein aſthmatiſcher Kehllaut 
Tommys aus der Bibliothek erklang. Matter O'Horn ſprang 
blitzartig auf und wandte ſich um, blieb aber nach einem 
Schritt wie angelötet ſtehen. Truck ſpuckte ſich vor Entſetzen 
zum erſten Mal in den Schoß. 

In der geöffneten Tür zu der Bibliothek ſtand Gared 
Lawace und krümmte ſich vor verhaltenem Lachen. Tommy, 
der aus ſchwerem Schlaf erwacht war, hatte ihn zuerſt ent: 
deckt und kam keuchend herzu, „Gared“, murmelte Matter 
O' Horn und rang nach Luft. — „Du — du lebſt — du biſt 
nicht — ...“ Lawace taumelte ihm entgegen. „Wußt' ich's 
doch, Tom, daß du mich nicht im Stiche laſſen wirſt.“ Er 
umarmte den Regungsloſen ſtürmiſch. „Alles gerettet — der 
Termin, das Honorar — alles! Her mit dem Manufkript, 
Sergeant! Ueber die Proviſion reden wir nachher — ich eile 
in die Werkſtätte!“ — Matter O' Horn hielt den Dichter am 
Aermel feſt. „Gared — die Kommiſſion von Scotland Yard 
iſt am Wege hierher, ſie werden mich ja beurlauben wollen.“ 
„Lade ſie in meinem Namen zu einem Diner ein, da feiern 
wir die Geſchichte geziemend. Aber gib mir doch ſchon das 
Manuſkript ...“ 

„Nicht früher, als bis ich klarer ſehe ..“ „Erklärungen? 
Nun, im Galopp.“ Lawace ſprudelte die Sätze hervor. „Der 
A des „Monthly Magazine“ war vorhin bei mir, 
ein ekelhafter Burſche, ich verſprach ihm für die morgige 
Nummer dreißig Maſchinenſeiten eines neuen Romans, 
habe aber derzeit vier andere im Guß und keine drei Minu⸗ 
ten Zeit gehabt, über einen fünften nachzudenken. Da rief 
ich dich an- du hast dach immer intereſſante. Fälle iu Händen, 
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ob du mir vielleicht Materiat Nefern rönnteſt, eine neue 
Idee, verſtanden? Wie ich telephoniere, fällt mir plötzlich das 
Regal mit meinen geſammelten Werken auf den Kopf, was 
ſagſt du! Nun, meine Arbeiten geben aus, ich verlor ein 
wenig das Bewußtſein, jo unvermutet, daß ich nicht einmal 
mehr den Zahnſtocher rechtzeitig aus dem Munde nehmen 
konnte. Das übrige weißt du ja ſelbſt. Wie mich dieſes Vieh 
beſchnüffelte, wurde ich wach, blieb aber geiſtesgegenwärtig 
tot. um deine Unterſuchungen nicht zu ſtören. Noch eine 
Frage, Meiſter?“ 

„Das fremde Haar auf deinem Zeigefinger?“ 
Immer, wenn ich ärgerlich bin, ſtreichle ich meine Naſe, 
da wird das Börſtchen herausgefallen und am Finger haften 
geblieben ſein. Good bye, Tom!“ 

Er entglitt. Und während Oberinſpektor Matter O' Horn 
dem Sergeanten Truck ein affenartiges Geſichterſchneiden 
verbot und Tommy um einen am Boden liegenden Roman, 
betitelt „Im Rinnſal“, gebückt langſame Kreiſe zog, ſaß 
Gared Lawace ſchon drüben im Betriebe auf dem laufen⸗ 

Band und diktierte im Rekordtempo den füngſten 
Roman: „Schreiben Sie, Carry — Titel: „Zwiſchen zwei 
Zähnen.“ 6 

„Am 2. April 19. gegen abend fand Huckitt, der lang⸗ 


jährige Diener des Lord Fluſhberry, ſeinen Herrn vor dem 
Kamin leblos auf. Aus dem Munde des Toten, der keine 
ſichtbaren Verletzungen aufwies, ragte ein kleiner goldener 
Zahnſtocher hervor. Die chemiſche Unterſuchung ergab das 
Vorhandenſein eines hier unbekannten, dem Pfeilgifte der 
Hua⸗Hug⸗ Indianer verwandten Stoffes, der offenbar durch 
den Zahnſtocher ins Blut eingedrungen war. Die Polizei 
ſtand vor einem Rätſel. Kommiſſär Webbs, der den Fall 
bearbeitete, ſtellte feſt, daß Lord Fluſhberry am Vorabend 
des Mordes im Hotel 
Freunden aus Schottland, deren Schuldloſigkeit klar ſchien, 
abgehalten hatte. Die Zahnſtocher waren von der Hotellei⸗ 
tung beigeſtellt und von einem Kellner in die Servietten 
verteilt worden. Dieſer Kellner wurde jedoch am ſelben 
Abend wegen Trunkenheit friſtlos entlaſſen und ſeine Spur 
verlief ſich in Sohos winkeligen Gaſſen. .“ 

Lawace ſchöpfte zum erſten Mal Atem und nahm eine 
neue Zigarette herab. Sie hingen an vielen Schnüren von 
der Dede und trugen an der Spitze eine Kapſel. Riß man 
dieſe ab, ſo gerieten die Zigaretten durch Luftzutritt in 
Brand. — Die zeitſparende Erfindung eines Londoner 
Chemieſtudenten. Und ſchon rollte Lawace rauchend zur 
nächſten Maſchine 


Das Zigarettenduell, ans. mar 


Es war in der Anfangszeit unſerer Goldgräbertätigkeit 


in Alaska. Wochenlang hatten wir die kanadiſche Grenze 
entlang gegraben, aber ohne Erſolg. Das Vorkommen war 
ſehr gering, und die Goldgräber der früheren Jahre waren 
ſchon überall fleißig geweſen. So waren wir von Ogtlota 
langſam nach Fort Yukon hinübergekommen. Da ſchien es 
beſſer zu ſein. Wir ſuchten Birch Creek ab und hatten end⸗ 
lich ein wenig Glück. An einer Biegung des Fluſſes ſchien 
eine ganz ergiebige Goldſtelle zu fein, und wie wir ſahen, 
war der Platz noch frei. Wir zeichneten alſo auf der Karte 
die Stelle ein und marſchierten den Fluß hinauf, wo ein 
Haufen Blech⸗ und Holzhäuſer ſich ſtolz mit dem Namen 
Eirkle City angeſiedelt hatte. 
| Die Goldgräberſtädte feben einander fo ähnlich wie nur 
möglich. Das Haus, das am größten und netteſten aus⸗ 
ſieht, iſt der „Saloon“, die Kneipe, in der es auch gleich alles 
zu kaufen gibt, was der Goldgräber braucht. 

So auch hier. Wir fanden bald den „Saloon“, der ſich 
hier „Zum großen Nugget“ nannte, und darin einen Haufen 
Leidensgefährten, die um den großen Tiſch Taten, tranken 
und ſich eins erzählten. Bald waren wir mit ihnen bekannt 
und hörten ihre Meinungen über die Ausſichten der Gold⸗ 
gräberei am Birch Creek. „Stumpfſinn, Jungens, hier nach 
Gold zu ſuchen! Das Land iſt abgeſucht wie die Weſtentaſche, 
in die ſich ein Dollar verkrochen hat!“ 

„Stimmt nicht, Boys, dort, wo der Fluß die Biegung 
macht, iſt noch etwas zu holen. Der Sheriff hat uns ſchon 
die Scheine ausgeſtellt!“ 

Ein alter, graubärtiger Goloͤgräber, der ſtill in der Ecke 
hinter ſeinem Ginglas geſeſſen hatte, hob den Kopf: 

aa Knie? Da, wo die Felſen tief ins Waſſer hinein⸗ 

gehen? 

Wir zogen die Karte heraus und zeigten ihm den Punkt. 
Er hieb mit der Hand auf den Tiſch: . 

„Iſt ein Fakt, Jungens, daß dort Gold ſteckt. Aber ſeit 
der gute Tom dort gelegen hat, hat keiner mehr dort bud⸗ 
deln wollen!“ 

„Warum hat Tom dort gelegen?“ fragten wir naiv. 

„Weil er nicht mehr aufſtehen konnte, Greenhorn“, 
brummte der Alte, „weil er ein wenig totgeſchoſſen war. 
Es war eben „Tom Burkes Pech“, und ſo nannten wir auch 
die Stelle.“ j 

Wir wurden nun mächtig neugierig und wollten von 
dem Alten hören, was dort paſſtert war; denn die Zeiten, 
in denen jeder ſein eigener Herr war und tun und laſſen 
und — ſchießen konnte, was oder wen er wollte, waren vor⸗ 
bei. Die Sheriffs waren verdammt ſcharf hinter den zwei⸗ 
felhaſten Burſchen her, und jo war der Golddigger⸗Diſtrikt 
allmählich etwas beſſer geworden „Freilich, den Revolver 
hatte noch jeder in der Taſche, und die Grenze war nahe 
genug; aber es gab doch Wochen, in denen niemand tot⸗ 
geſchoſſen wurde, was gegen früher eine neumodiſche Soche 
War. 

Wir ließen eine friſche Runde auffahren, und auch die 
anderen beſtürmten den Alten, der ſchon ſeit Jahrzehnten 
hier ſaß und auch die Goldfieberzeiten mitgemacht hatte, 
wo man zwijsen Morgen und Mittag Millionär und dann 
zwiſchen Mittag und Abend ein toter Mann fein konnte. 

Endlich gab der Alte nach und begann: 


„Erinnert ſich keiner von euch mehr an Tom Burke, den 
Iren? Na ja, ſeid ja alle noch grün hinter den Ohren und 
im Land. Damals, vor etwa fünfzehn Jahren, war doch noch 
hier eine andere Zeit. So Püppchen mit geſchneiderten 
Pelzen, turhreflittert, gab's hier nicht! Was man brauchte, 
ſchoß man ſich ſelbſt. Damals kam auch Tom Burke, der 
Pelzjäger, von Knada herüber und wollte hier jagen. Ein 
toller Burſche! Trank, ſpielte und arbeitete für drei. Als 
er den erſten Goldklumpen zu ſehen bekam, blieb er da, 
ging zum Yukon hinüber und grub wie ein Wilder. Abends 
ſaß er dann in der Bar und vertrank und verſpielte ſeine 
Nuggets. Eines Tages ſaßen wir auch da und waren ganz 
friedlich. Da ging die Tür auf, und herein kam ein baum⸗ 
langer Kerl, ſtellte ſich an den Bartiſch und nahm einen 
Drink. Das ärgerte Tom mächtig; denn der Fremde ſagte 
nicht „Guten Abend“, ſondern ſah uns nur frech an. Tom 
guckte jo rüber und rief: 

„Komm, alter Burſche, ſetz' dich her!“ 

„Danke“, ſagte der Fremde; man hörte ihm gleich an 
der Ausſprache den Engländer an, „ich mag nicht!“ 

„So?“ machte Tom und ſtand auf und ſtellte ſich vor ihn 
hin, „warum nicht, wenn's beliebt?“ 

„Weil ich nicht will!“ 

Tom wurde langſam rot wie ein Hummer. „Scheint ja 
ein ſteifer Herr zu ſein! Wollen euch mal ein wenig bieg⸗ 
jam machen!“ Und griff lanoſam in den Gurt. 

Wir wußten nun ſchon, was kam. Er wollte den alten 
dummen Cowboy⸗Trick machen und dem Fremden vor die 
Füße ſchießen, daß er tanzen mußte. Aber der Engländer 
ſchien das auch zu kennen; denn wie Tom in den Gürtel 
griff, holte er mächtig aus und ſchlug den Iren unters 
Kinn, daß er bis zur Wand taumelte. 

Wir ſprangen natürlich alle hoch, und wie Tom ſich auf⸗ 
rappelte und auf den andern loswollte, hielten wir ihn feſt. 
Er ſtramvelte wie ein Verrückter und ſchrie bloß immer: 

„Du Hund, das ſollſt du wiederkriegen!“ 

Der Engländer ſagte ganz ruhig: 

„Boys, haltet ihn feit, ſonſt mach' ich ihn ganz kaputt!“ 

Wir trennten die beiden nun und machten dem Fremden 
klar, daß er Tom Genugtuung ſchuldig war. 

„Bitte,“ ſagte der Engländer, wie's unter Gentlemen 
ſiblich iſt!“ 

Wie Tom das hörte, fuhr er wieder auf und rief: 

„Gut! Das Zigarettenduell!“ 

Wir waren nun auch ſchon ganz aufgeregt und fanden 
die Idee vorzüglich. 


Der Engländer ſagte: 

„Gentlemen, ich laſſe mich hier micht zum Narren Halten, 
ich bin ein alter Alaskamann; ſoll ich vielleicht mit dem 
Kerl Zigaretten um die Wette rauchen?“ 


Wir erklärten nun dem Engländer, daß das Zigaretten⸗ 
duell kein Spaß tt, ſondern eine verdammt ernſte Sache. 
Die Gegner hatten dabei ſich irgendwo im Freien nieder⸗ 
zuſetzen; wenn es dunkel wurde, mußten ſie ihre Zigaretten 
anzünden. Und wenn nichts mehr zu ſehen war als ber 
kleine, glühende Punkt, dann mußten fie aufeinander los⸗ 
ſchießen, bis einer genug hatte. 

Na, dem Engländer ſchien das auch ernſt genug zu ſein, 
denn er ſagte: 

„Gut, ich mache mit“! 

Inzwiſchen war es draußen gut dämmerig geworden 
und wir zogen alle runter zum Creek und ſtellten die Duel⸗ 
lanten auf. Tom kam an das Flußbett, wo die Greenhorns 
heute proſpektiert haben, und der Engländer 100 Meter 
weiter flußaufwärts. Die beiden zündeken ihre Zigaretten 
an und wir andern verdrückten uns ſachte in die Ufer⸗ 
böſchung. Langſam wurde es Nacht, wir hörten das Knacken 
der Revolvertrommeln, und dann ſah man nichts mehr, wie 


Palace ein intimes Souper mit fünf 


die beiden roten Pünktchen der glühenden Zigarettenenoen 

Bum, gings auf Toms Seite los. 

Pang, antwortete der Engländer. Am Klange hörten 
wir, daß er einen ganz modernen Revolver mit dem nens 
modiſchen Halbmankelgeſchoß hatte. Aber auch Tom, der ein 
ausgezeichneter Schütze war, hatte einen guten Colt. 

8 rg: krachte Toms Waffe und bald knallten beide ganze 
erien, 

Uns wunderte, daß feiner aufichrie, 

in Form zu ſein. 

So verging eine halbe Stunde. Die Nacht war kühl und 
im dünnen Nebel leuchteten noch immer die beiden 
Zigarettenpünktchen. . b 

Noch eine Stunde, die Kerle mußten ſchon einen halben 
ee ausgeraucht haben, da ſchoß der Engländer 

n 


Tom ſchien nicht gut 


im grellen Knall des Schuſſes ſchrie Tom auf, feine 


Ziggrette verſchwand und wir hörten einen dumpfen Fall. 


Wir hatten natürlich jofort die Laternen angezündet und 
liefen zum Ufer. Da lag Tom auf dem Rücken und hatte 
eine Kugel fein ſäuberlich zwiſchen den beiden Augen. Das 
Duell war aus. Wir holten den Engländer, der keine Miene 
veraon: 

te wir fo berumftanden und uns wunderten, ſagte 


einer: 
in hätte ich nicht gedacht, daß fih Tom fo anführen 


„Wieſo anführen?,“ fragte der Engländer ſcharf. 

„Na, mit der Zigarette, wo haben Sie denn ihren Glimm⸗ 
ſtengel hingetan?“ 

n den Mund ſelbſtverſtändlich!“ 
ir fielen fait auf den Rücken und Billy, der der beſte 
Revolvermann unter uns war, ſagte: 

zn den Mund? Ja, wie konnte das Tom vermuten? 
Menſch, das iſt doch der Trick beim Zigarettenduell, daß 
man den Glimmſtengel weit von ſich hält, jo daß der Andere 
keine Ahnung hat, wo man ſteckt! Haben Sie denn etwa 
auch auf Toms Zigarette gezielt?“ 

„Selbſtverſtändlich!“ . 

„Boys, das iſt ja ſchrecklich. Ds: Engländer iſt der 
blutigſte Neuling, der mir je vor die Naſe 133 iſt. 
Da wurde der gute Tom alſo durch einen mächtigen Fehl⸗ 
ſchuß 1 . ſozuſagen ganz aus Verſehen. Und jetzt 
iſt's mir auch klar, warum Tom nicht getroffen hatte. Er 
zielte ſelbſtverſtändlich überall 
breit unter die Zigarette. Und dort war der 
länders. Da hat Tom mal gründlich Pech gehabt!“ 

Und fo haben wir den armen Tom Burke in derſelben 
Nacht unten am Creek begraben und die Stelle „Tom 
Burke's Pech“ genannt. Und bei den drei Runden, die der 
Engländer nachher im Saloon ausgab, hatten wir es uns 
verſchworen, an „Tom Burke's Pech“ wollte keiner von uns 
buddeln. 
ein Fakt!“ 
Berechtigte Ueberſetzung aus dem Amerikaniſchen von Kurt Böhme. 


in, nur nicht 


Evelyne hat keinen Appetit, un 


Die Mitternacht zog näher ſchoen 

Trotzdem war Miß Evelyne noch nicht zu Bett. Voll⸗ 
kommen angekleidet und mit raſtloſen ritten ging ſie 
im Zimmer auf und ab. Immer wieder rang ſie ſtumm, 
aber um ſo erſchütternder die Hände oder preßte ſie gegen 
die etwas geſträubten Waſſerwellen ihrer ſchmerzenden 
Schläfen, und das einzige, das zeitweise in ihren dunklen 
traurigen Augen glänzte, war eine Träne. N 

Seit vierundzwanzig Stunden hatte fie nichts als ein 


paar Pyramidons zu ſich genommen. 


Kein Wunder. 

Miß Evelyne war ja ſpov unglücklich. 

Aber ein derartiges Unrecht, ein derartiges Herzeleid 
war beſtimmt noch nie einem Menſchenkine widerfahren, 
und das war jo gekommen: 

Miß Evelyne Rockebild hatte, vorläufig nur zum Pripat⸗ 
vergnügen, Geſangsunterricht genommen. Pa hakte ihr 
eigens den berühmten Stimmpädagogen Profeſſor Belcanto 
del Mezzoforte kommen laſſen. Jede Minute einen Dollar. 
Geſtern, anläßlich des Wafer Wohltätigteitsfeſtes zu⸗ 
gunſten der Witwen und Waiſen der durch eine Windhoſe 
in Tahiti zugrundegegangenen Pexlenſiſcher, war fie mit 
der Arie der Tosca zum erſtenmal vor die Oeffentlichkeit 
getreten. Der Beifall Re hatte Pa rund 1000 Dollar gekoſtet) 
hatte fie ſtolz und glücklich gemacht und war, jo hatte fic 
geglaubt, nicht zu überbieten. Um ſo jäher, um ſo furcht⸗ 
barer kam die Enttäuſchung. Als nämlich nach ihr dieſe 
talentloſe Gans, dieſe Miß Mabel Banderfeller, ein ganz 
unſcheinbares Tangoliedchen geſungen hatte, wax ein Sturm 
der Begeiſterung losgebrochen (allerdings hatte Mr. Vander⸗ 
ſeller 5000 Dollar ſpringen laſſen), der das Donnern des 
Niggarafalles oder das Toſen einer Schneelawine in Alaska 
weit übertraf. Miß Mabel mußte ſogar (nachdem ein Scheck 
über 2000 Dollar ſeinen Beſitzer gewechſelt hatte) ihr Liedchen 
wiederholen. Und was das Allerärgſte war, heute hatte der 
Kritiker des Blattes der oberſten Zehntauſend „Der Multi⸗ 
milliardär“ zu ſchreiben gewagt: „. .. allen voran Miß 
Mabel Vanderfeller, die mit ihrer blühenden, ſteghaft trium⸗ 
phierenden Stimme mühelos alle Regiſter meiſterte, und 
dann Miß Evelyne Rockebild, die beſonders durch den Lieb⸗ 
reiz ihrer Erſcheinung entzückte . ..“ 

Miß Evelynes Herz krampfte ſich im wilden Schmerz 
zuſammen, und eine finſtere Entſchloſſenheit legte ſich um 
ihre Stirn. 

Gleich morgen früh würde fie Pa bitten, ihr irgendwo, 
mitten im Ozean, eine einſame Inſel zu kaufen. Dorthin 
wollte ſie ſich zurückziehen, um nur mehr ihrer Verbitterung 
und ihrem Gram zu leben. Nie mehr wieder jollte ein Ton, 
eine Note ihre Lippen verlaſſen. Nur einmal, ein letztes⸗ 
mal und für ſie ganz allein und gleichſam als Schwanen⸗ 
geſang ihrer Kunſt wollte ſie die Arie der Tosca ſingen. 
Dann ſollten ſich ihre Lippen für immer ſchlie ßen. 

Miß Evelyne trat vor den hohen Spiegel und begann 
zu ſingen. 8 

Mühelos und perlend kletterte ihre Stimme zu den 
höchſten Höhen, da 

Vor Entſetzen blieb ihr der Ton in der Kehle ſtecken. 

Im Spiegel gewahrte fie, wie ſich der Fenſtervorhang 
leiſe bewegte, ſich aufbauſchte und plötzlich eine Hand, ein 
Arm hervorkam. 

Miß Evelyne warf ſich herum. 1 , 

Ein Mann, groß, ſchlank, muskelgeſtählt, ſprungbereit 
wie eine Tigerkatze, ſtand im Zimmer. Sein Geſicht war 
nicht zu ſehen, es war mit einer ſchwarzen Maske bedeckt. 
Um ſo deutlicher war aber der drohend erhobene Revolver 
zu erkennen. k ” 

Miß Evelyne fühlte, wie die Angſt und das Grauen fie 
gleich einer Rieſenſchlauge in eiſerne Feſſeln legte und lie 
wehrlos machte. Ihre Frage: „Wer ſind Sie?“ war nur ein 
Stammeln. g eo 

„Verbrecher pflegen ſich nicht vorzuſtellen, mein Fräulein!“ 

Evelyne drehte inſtinktiv den Ring mit dem Orlow⸗ 
diamanten nach innen. „Sie find alſo ein ganz gewöhn⸗ 
licher Verbrecher, ein Wohnungseinſchleicher, Erpreſſer und 
Räuber?!“ ER 1 

Der unheimliche Fremde verneigte ſich. „Wie klug Sie 
ſind und wie ſchön? Faſt zu ſchön für ſopiel Klugheit. Ich 
geſlehe, ich wollte Sie ermorden und berauben. Es iſt immer 
And Sicherſte, bei etwaigen Gerichtsverhandlungen keine 


Belaſtungszeugen fürchten zu müſſen. Aber ich will ganz 
ausnahmsweiſe diesmal von meinem bewährten Geſchäfts⸗ 
prinzip abweichen und Ihnen ein Kompromiß vorſchlagen.“ 
iß Evelyne wollte empört auffahren. 

„Keinen Lärm, bitte! Zwingen Sie mich nicht, Blut zu 
vergießen! Hören Sie erſt, was ich Ihnen vorſchlage. Ich 
habe Sie vorhin mitten in der Tosca⸗Arie unterbrochen.“ 
Die Worte des Verbrechers klangen plötzlich ganz eigen⸗ 
artig gerührt und ergriffen, „Ich bin nämlich ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Muſikſchwärmer, und Sie haben ſo herrlich, ſo 
unvergleichlich geſungen, bitte, bitte, ſingen Sie die ganze 

rie nux für mich, und ich gebe Ihnen mein großes Ver⸗ 
fare nachher augenblicklich und ſpurlos zu ver⸗ 
ſchwinden. £ 
Miß Evelyne zögerte. Das war beſtimmt ein Trick. Aber 
bis zur Türe und zur Klingel war es weit, und vor ihr 
drohte noch immer der Revolver. Was blieb ihr übrig? 

Sie ſtellte ſich wieder vor den Spiegel und fing an, zu 
ingen. 

Als ſie geendet hatte, wartete ſie, was nun kommen würde. 

Aber nichts kam. Endlich ſah fie ſich nach dem Räuber um. 
„Nun, was weiter, jetzt werden Sie ſicher den Ring ver⸗ 
langen.“ Sie ſtreifte, verächtlich lächelnd, den Reif vom 
Finger. „Da, nehmen Sie.“ 

Es war, als erwachte der Verbrecher aus tiefer Träumerei. 
„O pfui“, ſagte er leiſe und mit umflorter Stimme, „das 
hätten Sie jetzt nicht ſagen dürfen. Was gilt mir der Ring, 
was ſind Diamanten und Perlen gegen den erhabenen 
Kunſtgenuß, gegen dieſe einfach göttliche Stimme!“ 

Miß Evelyne war ſtarr. Als ſie wieder lebendig wurde, 
hätte ſie am liebſten laut aufgejauchzt, den Mann mit der 
Maske umhalſt, ihm nicht nur den Ring, auch ihre Perlen⸗ 
kette, ihr Armband aufgenötigt. 


Aber der Räuber war bereits im Dunkel der Nacht ver⸗ 


ſchwunden. 

Wie ein Kind tollte Miß Evelyne durchs Zimmer. Sie 
zwitſcherte die ganze Es⸗Dur⸗Skala hinauf und zurück, Sie 
mar ja fo ſtolz und ſovo glücklich! Und dann beſtellte fie 
eine Mahlzeit, bei der ſie — zum erſten Male in ihrem 
Leben — nicht auf Qualität, ſondern auf Quantität ſah. 

Am folgenden Vormittag ſaß Mr. Rockebild im Chef⸗ 
zimmer ſeines Petroleum⸗Truſtes und kaute vergnügt an 
ſeiner Rieſenzigarre. 

Er klopfte dem Vertreter der Pat Ninkerton Ltd. („Ninker⸗ 
ton macht und kann alles!“) auf die Schulter. „Tüchtig, mein 
junger Freund, das haben Sie ausgezeichnet gemacht!“ 
Pa Rockebild reichte dem jungen, breitſchultrigen Manne, 
der gelaſſen vor ihm ſaß, einen Scheck mit vielen Nullen. 
„Bin tatſächlich ſehr zufrieden, Evelyne ſingt wieder, und 
was die Hauptſache iſt, ſie hat verdammt guten Appetit!“ 

„Wenn ich mir eine Bemerkung erlauben dürfte, ich 
glaube, das kommt von der Liebe, dear Schwiegerpapa!“, 
ka der junge Mann und ſteckte den Scheck in ſeine Brief 
A 1 1 


Humor 


Der Kalender. Es war am 3. Januar. Exika trat zu 
ihrem Mann. „Ich brauche ein neues Abendkleid. — „Aber 
ich habe dir doch eben eins zu Weihnachten geſchenkt.“ — 
Erika lächelt mitleidhaſchend: „Du kannſt mir doch nicht zu⸗ 
muten, ein Kleid vom vorigen Jahr zu tragen!“ 

* 

Der Tiſchgaſt beſchwerte ſich, weil er eine Fliege in der 
Butter gefunden hatte. Darauf erwiderte der Kellner ver⸗ 
ärgert: „Verzeihung, mein Herr, aber Ihre Klagen werden 
einem wirklich über! Erſtens iſt es gar keine Fliege, ſon⸗ 
dern eine Motte — und zweitens iſt es keine Butter, ſon⸗ 
dern Margarine!“ . 

„Da ſchickt mir unſer Freund Meier eine Einladung zur 
Beerdigung ſeiner dritten Frau. Weißt du. Minna, wir 
müſſen uns doch mal revanchieren.“ 5 


2 
„Was für eine Frau haſt du?“ 
„Menſch, die iſt ein Engel!“ 5 
„Da kannſte von Glück reden — meine lebt noch.“ 


gerade hand⸗ 
Kopf des Eng⸗ 


Und das iſt gehalten worden, Gentlemen, Si 


DSCHROKAUER Zn - 
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(4. Jortſetzung) 


Da glühte es ihm wieder wie ein aufpeitſchendes 
Narkotikum durch die Adern. Das noch erleben zu dürfen! 
Dieſe knoſpende Frühlingsliebe dieſes Menſchenwundecs! 

Sie wandte ihm, ſchon im Abſpringen, das Geſicht 
lächelnd, abſchiednehmend zu. Der Blick dieſer Augen 
ſchlug ihm wie ein Geſchoß mitten ins Herz. Ein ganz 
helles metalliſches Blau waren ſie, betont durch die Farbe 

der Kappe. Von der Strahlenintenſität des Lichtes ganz 
junger Sterne. 

In kraftvoll harmoniſcher Kurve ſchoß ſie ins Waſſer. 
Er verfolgte die Bahn ihres Körpers in dem hellen Grün. 
Als ſie auftauchte und blinzelnd zu ihm emporſah, rief er 
begeiſtert: „Wega!“ 

„Warum Wega?“ fragte ſie, waſſertretend. Da platzte 
en neben ihr hinein, Garben ſprühend. 

„Warum Wega?“ wiederholte ſie, als er dicht bei ihr 
ins Licht ſchnellte. 

„Weil Sie ſind wie junge Sterne, die mit heißem 
Feuer brennen, aber kühl ſcheinen in ihrer weißblauen 
Unberührtheit. Und einer der hellſten und herrlichſten von 

ihnen iſt die Wega im Setrnbild der Lyra.“ 

„Danke“, lachte fie. „Jetzt aber wollen wir den Kon⸗ 
ſtollalionen des Waſſermannes und der Fiſche nachahmen, 
vn denen Sie mir geſtern erzählt haben.“ 

Damit pflügte ſie in langen ſtarken Stößen durch die 
erquickende Flut. 

Als ſie ſpäter neben ihm die Treppen hinaufſchritt, 
die Kappe in der Hand, naſſe Haarringel im Nacken, duf⸗ 
5 von Feuchte und Kühle, flüſterte ſie: „Alſo heute 
nacht?“ 

Er nickte. „Ich klopfe ganz leiſe um halb eins an 
Ihre Tür.“ 

VII. 


Sie öffnete ſofort auf ſein heimliches vorſichtiges Po⸗ 
hen. Der Vater ſchlief im Zimmer nebenan. 

Deters Blick glitt an ihrer Schlankheit hinab. „Sie 
hüſſen einen Mantel nehmen, die Nächte in Aegypten find 
goller Winter.“ 

Gehorſam glitt fie in die Stube zurück, ihn zu holen. 
Während ſie durch den Korridor ſchlichen, zog ſie ihn an. 
Der Kopf war unbedeckt. Die Schuhe vor den Türen 
ienen, weit und dunkel offen, von Tageswanderung zu 
Häumen. . 

Unhörbar ging es die Treppe hinab. Wortlos. Un: 
len in der Halle, die halbdunkel war und ſchlummernd 
hächtlich, ſchnarchte ein Neger, der Türhüter, mit offenem 
Runde. Sie huſchten freudigen Spott in den Blicken, die 
ſich begegneten, an ihm vorüber. Die Tür ſchwang ge⸗ 
kräuſchlos vor ihnen auf, hinter ihnen zuſammen. 

Auf Zehenſpitzen ging es über die Steinfließen der 
Veranda; die Stufen nahmen ſie in einem Satze. Dann 
‚bien fie ſich ohne Verabredung an der Hand und liefen 
hurtig nach rechts, raſch, ſportsmäßig wie Läufer. Jung 
fühlte ſich der Fünfunddreißiger, und bubenhaft auf ver⸗ 
hotenen Wegen und Streichen. 

Dann, fern vom Hotel ſchon, machten ſie halt und 
(äemeten tief. Stumm, traulich, ſchloß er die Halsklappe 
lhres hellen Mantels. Eine kalte Luft ſtrich von der Wüſte 
Ihre kriſtallene Reinheit drang wie eine ſtählerne 

urperlichkeit in die Adern. Vor ihnen türmte ſich das 
ſchwere Gebirge der Pyramide. Darüber wölbte ſich die 
Nacht als dunkler Dom. 
Weiter. Er ſagte es nicht laut, es rief aus der brüs⸗ 
len Bewegung, mit der er ſich zum Gehen wandte. 
Er hatte verſprochen, ihr die Sphinx im Mondlicht 
zu zeigen. 
| Als ſie vor Tagen in Mittagsglut vor ihr geſtanden 
hatte, ſagte fie ehrlich: „Sie ſpricht nicht zu mir. Ich 
ſühle wohl etwas wie bädeckerhaften Reſpekt vor dieſer 
Beſtie da. Aber ſie dringt mir nicht ins Blut.“ 
En Er lächelte. „Inmitten dieſes Tohuwabohus ven 
Führern und Philiſterſtaunen kann ſie Ihnen nicht leben⸗ 
dig werden. Sie müſſen ſie in der Heiligkeit der Nach: 
Neben. In drei Tagen ift Vollmond. Dann kommen wir 
her.“ 


au 
eh. 


Sie zog die nicht raſierten ſchmalen Bogen der dunk⸗ 
zen Brauen empor. „Das darf Vater aber nicht wiſſen“, 
eutſchied fie mit bedenkenloſer Sachlichkeit. „Er wird es 
Als romantiſche Ueberſpanntheit verulken und nicht geſtat⸗ 
fen, daß ich mit Ihnen nachts in die Wüſte gehe.“ 

Da hatten ſie ihren geheimnisvollen Sphinxgang be⸗ 
ſchloſſen. 

Sie ſchritten nun langſam über die gekurvten Wellen 
der Wüſte. Der Wind rieſelte über den Sand. In dern 
Uraberdorfe, jenſeits des Hotels, heulte ein Pariahund 
ind vertiefte die packende Stille. i 


Der Mond ſtand noch tief, dicht über dem Horizonte 
und warf flache Schatten über die Erde. Geſpenſterhaft 
eilten ſie dahin, kamen zu der Höhlung, in der das Bild⸗ 
werk ruht. Schwarz drohte es aus der Tiefe. 

Sie traten dicht an das Holzgeländer heran und blick⸗ 
ten hinab. Prüfend ſchätzte Deter die Mondhöhe. 

„Er ſteigt raſch“, flüſterte er. Die Majeſtät der Ein⸗ 
ſamkeit dämpfte ſelbſt in ihm, dem Nachtgewohnten des 
5 das laute Wort. „Gleich wird der Vorhang 
allen.“ 

Sie hatte beide Ellbogen auf die Holzſtange geſtützt, 
die Schläfen ruhten in den Handflächen. In dieſer Stille 
ohne Leben hörte er ihren Atem. Er trat dicht neben ſie, 
eingehüllt in ihr erregtes Warten und ihre ausſtrahlende 
Blutwärme. 


Nacht auf Nacht ſtahlen fie ſich hinaus in die Wüfte. 


„Schließen Sie die Augen“, raunte er, „ich werde 
Ihnen ſagen, wenn ſie das Mondlicht trinkt.“ 

Sie gehorchte. Es ſchien ihm, als atme ſie lauter. 
Vielelicht aber war es nur der Odem dieſes gigantiſchen 
Schweigens, dieſer tiefen Erdenſtille der Wüſte, die er 
hörte. . 

Plötzlich rief er: „Schauen Sie!“ 

Da ſchrie ſie unterdrückt auf. In einem phantaſtiſchen 
blauen Lichte lag das Ungeheuer. Eine grauſige unnah⸗ 
bare Hoheit adelte dieſen hingeſtreckten Körper, eine nie⸗ 
derzwingende Gewalt und Majeſtät die monſtröſe Häßlich⸗ 
keit des Hauptes. 

„Sie lebt“, raunte das Mädchen, die Stimme bebte, 

„Das Licht verzaubert ſie“, ſtimmte er zu. 

Katarina ſchlug die Hände vors Geſicht. 

„Ich kann den Blick der Augen nicht 
ächzte ſie. 

„Seien Sie tapfer!“ mahnte er, 
Stein.“ N 

Er faßte ihre Hand und zog ſie die ſanfte Anhöhe 
hinauf, der Lybiſchen Wüſte zu. Sie ließ ſich leiten wie 
ein folgſames Kind. - 

Sie ſchritten dahin, ihre faſt gleich großen Schatten 
geiſterten vor ihnen her, bis eine hohe Düne die Mulde 
des Sphinxbildes und die Pyramiden, die jetzt im Mond⸗ 
licht weiß gleißten, verbarg. So weit das Auge drang, 
war um ſie nichts als Sand und die Unendlichkeit der 
Wüſte. Eine Einſamkeit, die auf die Lungen ſchlug, ſo 
ſtark, ſo atemraubend und belaſtend war ſie. Und über 
ihnen rundete ſich hell leuchtend die Glocke des Sternen⸗ 
himmels. 

„Erzählen Sie mir wieder vom Himmel“, bat ſie in 
plötzlichem Eifer und ließ ſich nieder auf den Sand, der 
noch den warmen Dunſt de Tagesſonne aushauchte. Er 
folgte ihrem Beiſpiel. 5 

Mit der freudigen, unüberraſchbaren Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, aber auch der feurigen Erwiderung dieſes jungen 
Frauengeſchlechtes empfing ſie die Beichte, die ſie lange 
erwartet hatte. 
ich habe dich vom erſten Augenblicke an geliebt“, 
ſagte ſie innig und rückte ganz dicht an ihn heran. 

„Haſt du je vorher geliebt?“ Er legte den Arm um 
Schulter, die ſich wohlig in die Beugung einbettete. 
Sie ſchüttelte feierlich den Kopf. 

Er fühlte ihre vom Wüſtenwind gekühlte Wärme und 
ihre Jugend und ihr erſchanerndes Verlangen. Beuge 


ertragen“, 


„es iſt nur ein 


ihre 


7 


\ 
VIII. 
| 
| 
| 


ſich über ihren Mund und küßte ihre Lippen. Sie ſchlang 
die Arme um ſeinen Nacken. 

In dieſem Schweigen von Wüſte und Nacht fanden 
ſich zwei Menſchen, wie ſich Tauſende vor ihnen gefunden 
hatten. Ueber ihnen loderten die Sonnen aus unergründ 
lichen Tiefen. 


Irdiſche und himmliſche Liebe wurde es. Nacht anf 
Nacht ſtahlen ſie ſich hinaus in die Wüſte, fanden ſich 0 
Doch 


Herzen und ihre Lippen in der unendlichen Weite. 
immer 


aus dem erwachenden Taumel ihrer Sinne ſtieg 
ſieghaft ihr Geiſt. 

„Zeig mir die Setrne, die du erforſcht haft“, forderte 

0. 

Seine Augen wanderten über die Lichtbahnen dort 
oben. Er lag lang ausgeſtreckt im Sande, mit gelöſten 
Gelenken, die Arme unter dem Kopf verſchränkt. Sie 
kauerte in der Mulde ſeiner Hüfte, die Knie hochgereckt bis 
zum Kinn. f 

„Siehſt du dort drüben, nahe dem Horizonte im 
Südoſten, ſüdlich vom Pegaſus und den Fiſchen, öſtlich 
vom Eridanus das weitgeſtreckte Sternbild mit den zwei 
Sternen zweiter Größe, von denen der eine ganz im Sn 
den Steht? Das ift der Cetus oder Walfiſch. Sieh nur —“ 
er richtete ſich eifrig auf — „dort ſüdweſtlich von Alpha, 
der auch Menkar heißt, alle Wunder der Himmel tun ſich 
auf, dir zu Ehren — dort ſteht — kannſt du ihn fehen? — 
die Mira Ceti — der „wunderbare Stern im Walfiſch“ 
Nur ſelten iſt er dem bloßen Auge ſichtbar.“ Br 

„Ich ſehe ihn — ganz rot — ein alter Stern“, jagıs. : 
ihre Stimme, die in dieſer Einſamkeit oft 15 wie dat 
Rauſchen einer Muſchel. „Erzähle mir feine Geſchichte.“ 

Von jedem Stern kannte er die Sage. 

„Aber ſag, Knut, was Haft du an dieſem Stern ent⸗ 
deckt?“ 

Er zuckte bei dieſem ſalſchen Namen zuſammen. „Neun 
mich nicht Knut“, murrte er. 

„Du heißt doch Knut“, ſtaunte ſie. 

„Hat deine Liebe keinen Koſenamen für mich?“ zürnte 
er. „Doch Liebſter, Einziger, Erwecker meiner Liebe und 
meines Geiſtes, Lehrer, Lift zum Himmel“, ſcherzte ſie 
zärtlich, „künde von deinen Taten.“ 

„Siehſt du weſtlich von Beta etwas?“ 

| Sie ſtrengte die Augen gewaltſam an. „Ja“, geſtand 
fie zögernd, „etwas wie einen Schleier — wohl ein 
Nebel.“ 

„Bravo“, lobte er. „Dort, wo du jetzt dieſen matten 
Nebel ſiehſt, ſtand am 7. April 1920 ein Stern.“ 

„Den du entdeckt haſt?“ jubelte ſie in ſtolzer Erwar 
tung. 

A Eine Stunde vorher hatte einer auf der Lick 
Sternwarte auf Mount Hamilton in Kalifornien dieſe 
Himmelsgegend photographiert. Die Platte war leer ax 
dieſer Stelle. Der Stern war alſo urplötzlich aufg“ 
flammt. Ich ſah ihn zuerſt. Ein Zufall.. 

„O Beſcheidenheit“, vierwies ihr Humor. a 

„Doch. Aber für den Erfolg iſt das ohne Bedeutung, 
Ich unterſuchte und berechnete ihn natürlich ſofort. Er 
hatte anfangs die Helle eines Sternes vierter Größe, 
wurde aber im Verlaufe zweier Tage hell wie der Sirine 
dort drüben im Weſten.“ 


Sie ſah hinüber, orientierte ſich nach dem Gürtel des 


Orion und fand den ſtrahlendſten Stern des Himmels. 

„Nach drei Wochen trübte ſich ſein Licht. Er wurde 
gelb, dann rötlich. Dann entſchwand er dem unbewaff⸗ 
neten Auge. Einige Wochen ſpäter ſah man dieſe gaſigen 
Nebel den Stern umhüllen, der im Fernrohr noch heute 
als kümmerlicher Burſche elfter Größe ſichtbar iſt.“ 

„Wie ſchade!“ trauerte ſie, „daß er dich ſo betrogen 
at.“ 


„Im Gegenteil“, widerſprach er. „Denn gerade mein 
Stern, „Nova Ceti“ heißt er wiſſenſchaftlich, hat zuſam⸗ 
men mit der 1901 von einem Liebhaber⸗Aſtronomen An⸗ 
derſon in Edinburg entdeckten „Nova Perſei“ zur Erkennt⸗ 
nis des Entſtehens dieſer neuen Sterne- viel beigetragen.“ 

„Erzähle“, bat ſie wiſſenserregt. 

„Früher glaubte man, ein neuer Stern entſtehe unter 
anderen Werdemöglichkeiten durch den Zuſammenpr all 
zweier erloſchener Welten. 
ineinander, durch die ungeheure Reibung des Zuſammen⸗ 
berſtens flammte hell ſichtbare Glut auf.“ 

„Und was weiß man heute?“ drängte ze weiter. „Biß 
du der Begründer dieſer neuen Theorie?“ “ 

„Zum Teil.“ 

„Soll ich dich an Goethes Wort mahnen: Nur die 
Lumpe ſind beſcheiden, Brave freuen ſich der Tat?“ 

„Aber, Liebſte, es leben doch auch andere Aſtronomen 
neben mir!“ 

„Nieder mit ihnen! — Weiter!“ 

„Heute nimmt man an, — eben wegen jener Nebel⸗ 
maſſen, die du geſehen haſt — daß eine neue flammende 
Welt auch dann entſtehe, wenn ein erloſchener Stern in 
kosmiſche Nebel gerät.“ 

„Das iſt doch ganz ähnlich wie der Zuſammenprall 
zweier toter Sterne“, rief ſie enttäuſcht. 

„Aehnlich ja. Auch hier erzeugt der Zuſammenprab 
Hitze und Glut.“ 

„Ich begreife“, ſagte ſie ſtill. 

„Begreifſt du aber auch, was dort oben vorgegangen 
ist“, rief er eindringlich. „Daß dort ganze Planetenſyſteme 
vernichtet wurden? Daß eine der furchtbarſten Kataſtro⸗ 
phen hereingewettert iſt! Daß Erden, vielleicht bewohnt 
— was weiß man denn? — in Flammen aufgegangen 
find? Kannſt du dir eine Vorſtellung machen dau dem 

Grauen und Entſetzen, das dort, oben ius All — vielle bh 
zu einem Gotte — hinausgeſchrien bat!“ 
1 (Fortſetzuna e 


Die beiden Sterne ſauſten 


Oben: Drei grohe Komponiſten: 
Johann Sebaſtlan Bach, gehoren vor 
350 Jahren, Chopin, geboren vor 
125 Jahren, Georg Friedrich Han de l, 
geboren vor 250 Jahren. : ö 


Linke Mexftaniſche Roibemden 
Das mexikaniſche „Revolutionäre. Ju⸗ 
gendkorps“ sat zum Ziel, die Mitwir⸗ 
kung an der Neugeſtaltung der, politi 
ſchen, ſozialen und religtöſen Verhält⸗ 
niſſe. 

Rechts oben: Der englische Bremierminitier Mur: 


donald bei einer Schulfeier. 


* Rechts: Sportgrößen im Bilde. Die ſchnellſte deutſchr 
Sprinterin Marie Dollinger hat ſich mit dem bekannten 
Stafettenläufer Fritz Hendrix verlobt. Bild Mitte: Die 
Schweiz erin Anni Reugg, die bei den Fis⸗Wettbewerben 

0 bei dem 600⸗Meterlauf für D Damen die erſte war. 


Beim Rennen gestürzt. Das Bild zeigt d den gleich. 
zeitigen Abſturz zweier Reiter bei den ade ee des Uniyer . 
fitäts⸗Gubs non es 5 


Rechts: Zum Sprung aus dem Flugzeug. Das Bild 


Sr 9 99 99 Hl gg 8 de m Zꝛeigt die beiden Töchter des amerikaniſchen Konſuls Du⸗ 
feiner Krönung zum Papit auf den Thron in⸗ der hl. Peter⸗ bois (bie beiden rechts, die dritte iſt die Mutter), die anf 
kirche getragen. | dem Fluge von London nach Paris in jelbfimörberiicher 

Mitte: Der japaniſche Militarismus. Mübchen bei b Abdſicht aus dem Mugzerg drangen und jo den Tod 
der Uebung im Abwehrſchießen gegen Flugzeuge. fanden. 


. 
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Ar. 61 (Bella) 


Aus dem Reiche. 


Tomaſchow. Vor der 100⸗ Jahresfeier 
der evang. Volksſchule. Am 1. Juni l. J. findet 


in Tomaſchow die Feier des 100 jährigen Beſtehens der 


dortigen evangeliſchen Volksſchule ſtatt. Um die Möglich⸗ 
leit zu haben, das 100jährige Jubiläum recht feſtlich zu 
begehen, hat die Schulvormundſchaft gemeinſam mit dem 
Elternkomitee am 23. Februar d. J ein Vergnügen der⸗ 
anſtaltet, an dem reger Anteil genommen wurde. Die 
Veranſtalter können mit dem Erfolg höͤchſt zufrieden fein, 


denn er brachte der Kaffe einen Reingewinn von Zloty 


749,80. Die Schulvormundſchaft dankt daher allen, die 


beigetragen haben, die Mittel zur Feier des 100 jährigen 


Jubiläums der Schule zu erlangen. 


Lenczyca. Racheüberfall auf einen Lehrer. 
In der Nähe des Dorfes Hraby, Kreis Lenczyca, wurden 
auf den 28jährigen Lehrer Franciszek Jaszezak aus Hraby 
mehrere Schüſſe abgefeuert, durch welche Jaszezak in den 
Hopf und Rücken verletzt wurde. Der Verletzte mußte ins 
Krankenhaus geſchafft werden. Die Unterſuchung ergab, 
daß der Ueberfall von dem 19jährigen Einwohner des 
Dorfes Babiak, Waclaw Staſiak, aus Rache verübt wurde. 
Stafial wurde feſtgenommen. Der Revolver wurde auf 
dem Felde gefunden, wohin er von Staſiak geworfen 
wurde. (a) 


Kaliſch. Eine Frauenleiche im Teiche. 
Im Dorfe Szady Kieſt, Gemeinde Kamien, Kreis Kaliſch, 
wurde aus einem Teiche die Leiche einer Frau heraus⸗ 
gefiſcht. Die polizeiliche Unterſuchung ergab, daß die Tote 
die 42jährige Bettlerin Marjanna Kolodziejezyk iſt, die 
wahrſcheinlich Selbſtmord verübt hat. (a) 

Kaliſch. Opfer einer Kurpfuſcherin. In 
das Krankenhaus in Kaliſch wurde die 33jährige Stejanja 
Durajezyk, eine Arbeiterin des naheliegenden Gutes Ja⸗ 
ſtrzombſki, eingeliefert. Die Aerzte ſtellten feſt, daß die 
Durajezyk irgendeine ſcharfe Flüſſigkeit getrunken hat. Die 


Rettung der Kranken erwies ſich bereit? als unmöglich 


und die Frau ſtarb bald nach ihrer Einlieferung. Die 
nähere Unterſuchung ergab, daß die Frau ſchwanger ge⸗ 
weſen iſt und eine Kurpfuſcherin bei ihr eine Abtreibung 
der Leibesfrucht vornehmen wollte, an deren Folgen ſie 
nunmehr geſtorben iſt. Die Polizei iſt bemüht, die Kur⸗ 
pfuſcherin ausfindig zu machen. (a) 

— Blutige Abrechnung zwiſchen Vaker 
und Sohn. Im Dorfe Podleſie, Gemeinde Brudzew, 
Kreis Kaliſch, beſtand zwiſchen dem 27jährigen Broniſ.aw 
Rybarczyk und deſſen Vater, dem 59jährigen Jan Rybar⸗ 
röyk, ein Streit, weil der junge Rybarezyk von ſeinem Va⸗ 
zer die Verſchreibung eines Teiles der Wirtſchaft ver⸗ 
langte, was dieſer jedoch nicht tun wollte. Nun kam es 
zwiſchen beiden wieder zu einer Auseinanderſetzung und 
der junge Rybarczyk ſtürzte ſich, aufgeſtachelt durch fein: 
Frau, auf ſeinen Vater und ſchlug mit einem dicken Stock 
auf ihn ein. Der alte Mann erlitt einen Schädelbruch, 
auch wurden ihm einige Rippen gebrochen. Er mußte da⸗ 
her ins Krankenhaus geſchafft werden, wo er in ernſtem 
Zuſtande darniederliegt. Der entartete Sohn wurde der⸗ 
haftet. (a) 

Radomſko. Einen Ueberfall vorgetäuſcht. 
Auf dem Polizeipoſten Gomulice, Kreis Radomſko, er⸗ 
ſchien der Boleſlaw Dubielſki und erklärte, daß er auf der 


Landſtraße überfallen worden ſei, wobei ihn die Banditen 


durch einen Schuß aus dem Revolver ins Bein berlekt 
hätten. Die polizeiliche Unterſuchung ergab jedoch, daß 
auf Dubieljfi gar kein Ueberfall verübt wurde, und daß er 
ſich die Verletzung vielmehr ſelbſt beigebracht hat, als er 
mit dem Revolver ſpielte. Dubielſki wurde wegen Simu⸗ 
lierung eines Ueberfalls zur Verantwortung gezogen. (a) 


* 


Sport. 


Am 5. Mai Polen — Jugoflawien. 
Der jugoſlawiſche Fußballverband hat den Vorſchlag 
des polniſchen Verbandes, den Länderkampf am 5. Mai 
in Warſchau auszutragen, akzeptiert. 


* 


Noch keine Entſcheidung über Olympia 1940. 

Am Freitag hielt das IOC in Oslo eine weitere Ar⸗ 
beftsſitzung ſtatt, in der über die Vergebung der Olympi⸗ 
ſchen Spiele 1940 entſchieden werden ſollte. Nach längerer 
Debatte wurde beſchloſſen, die definitive Entſcheidung auf 
die nächſtjährige Tagung des IOC zu verſchieben, welche 
im Rahmen der Berliner Olympiade ſtattfindet. 


Warſchau — Berlin im Tennis. 


x Das Tennis⸗Ländertreffen zwiſchen Polen und 
Deutſchland kommt am 26.—28. April in Berlin zum 
Austrag. 


E ˙ wm. ER UT TIEFE STEEL EEE 
Kursnotlerungen. 


Geld. | 3 90 28 
Moni Prag * 8 0 
Berlin 212.75 0 Schwetz 171.57 
Sanden „ 8 
Neunort 7 Aa 5.25 | Italien 4470 
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ger Volkszeitung — Sonntag, den 3. März 1935 


Somag, ben 3. März 1935. 


Lodz (1339 IH; 224 M.) 
13.15 Schallplatten 12.30 Reportage aus Wilna 13.15 
Philharmoniſches Konzert 14 Wunſchkonzert 15.15 
Opernfantaſten 15.45 Vorleſung über Erlebniſſe an 
den der Stadt 16 Volkslieder 16.20 Kon⸗ 
zert 17 Tanzmuftk 18 Leichte Mufit 19.08 Populäre 
20 Lemberger Welle 20.30 Tanzmuſik 21.15 
Sport 21.30 Uebertragung aus Leipzig 22 Sport 22.15 
Abenbkonzert 28.05 Tanzabend. 
Ausland. 
gswuſterhauſen (191 103, 1571 N.) 
11.30 Kalewala⸗Feier 12.15 Konzert 18.10 Brodelnder 
Faſching 14 Kinderfunkſpiele 16 Wunſchkonzert 20 
Das Narxrenſchiff 23 Wir bitten zum Tanz. 
(1031 153, 291 M.) 
11 Konzert 12 Konzert 18 Brodelnder Faſching 16 
Wunſchkonzert 20 Das Narrenſchiff 22.45 Tanzmuſik. 
Breslau (950 kz, 316 M.) 
12 Konzert 15.30 Kinderfunk 16 Konzert 20 Das Nar⸗ 
renſchiff 22.35 Tanzmuſik. 
Wien (592 103, 507 M.) 
11.45 Fröhliche Muſik 18.15 Blasmuſik 16 Streichquar⸗ 
tett 19 Im Faſching 20.45 Oper: Das Liebeverbot 
23.40 Künſtlerakademie. 
Prag (638 kHz, 470 M.) 
12.20 Operettenpotpourri 


Hei 


13.30 Feſtlonzert 16 Une 


terhaltungskonzert 20.55 Militärkonzert 22.30 Leichte 
Muſik. 
Montag, den 4. März 100. 
Polen. 


Lodz (1339 13 224 M.) 1 
12.05 Konzert 18 Karneval in der Muſil 14 Schallplat⸗ 


x 


16.30 Untere 


18 Filmſchau 


Deutſcher 
18.10 Lieder 
20 Alte Lieder 20.55 Wie wir in Polen 
arbeiten 21 Sinfoniekonzert 22 Reklamekonzert 23.95 


ten 15.45 Orcheſterlonzert 
richt 16.45 Schallplatten 
19.25 Sport 


Tangmuſik. 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 
12 Unterhaltungskonzert 16 Konzert 19 Und jetzt iſt 
Feierabend 20.15 Karneval 23 Roſenmontag⸗Ball. 

Heilsberg (1031 kHz, 291 M.) 
12 Unterhaltungskonzert 16 Schallplatten 
am Rhein 22.45 Tanzmuſik. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 
12 Konzert 14.10 Schallplatten 16.30 Konzert 19 Ku 
nevalmuſik 20.10 Märchen: Der Zauberer Tepe 27 
Tauſend und eine Nacht 22.30 Tanzmuſik. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 
12 Schallplatten 13.10 Heitere Muſik 16.10 Aus Tons 
filmen 17.40 Klaviermuſik 19.15 Karnevalsmuſil 3 
Bunter Abend 23.20 Tanzmuſik. 

Prag (638 193, 470 M.) 5 
12.35 und 15.55 Leichte Muſik 17.45 Mähriſche Balladen 
19.50 Harmonikaquartett 21 Reſpigli⸗Konzert. 


20.15 Bolt 


Heute Operngeſang. 

Die bekannten Opernkünſtler, die Sopraniſtin Ma: 
ryla Karwowſka und der Tenor Janusz Poplawſfki, find 
nach großen Erfolgen, die ſie in Amerika erzielt haben, 
zurückgekehrt und werden am heutigen Sonntag um 22.155 
Uhr im Abendkonzert des polniſchen Rundfunks auftreten 
Sie werden vom Orcheſter des „Polſkie Radio“ unter der 
Leitung von Olgierd Straszynſki begleitet werden. Im 
Programm find Opernfragqmente, Arien, Duette und Lie 
der vorgeſehen. N 


1035 — das gahr des Fernsehens. 


Nach langwierigen Studien und Experimenten hat 
das Fernſehen endlich realere Formen angenommen. 


Wahrſcheinlich wird das Jahr 1935 in der Geſchichte des 


Fernſehens mit goldenen Lettern verzeichnet werden. 
Tritt en dieſe bedeutungsvolle Erfindung gegenwärtig 
aus der Stille der Verſuchslaboratorien heraus, um zu 
einer Erſcheinung des Alltags zu werden. 

Demnächſt wird in England ein Sender zur Ueber⸗ 
tragung von Bildern über größere Entfernungen in Be⸗ 
trieb genommen werden. Dieſem Beſchluß find ſechsmong⸗ 
tige Unterſuchungen einer eigens damit beauftragten Re⸗ 
gierungskommiſſion vorausgegangen. Die Kommiſſton 
prüfte verſchiedene Fernſehſyſteme ſowohl in England als 
auch in Deutſchland und den Vereinigten Staaten und 
hat nun auf dieſer Grundlage ihr Gutachten über die 
praktiſche Verwertungsmöglichkeit der bisherigen Errun⸗ 
genſchaften auf dem Gebiete des Fernſehens herausgegeben 

Mit der Inbetriebnahme des erſten Fernſehſenders 
wird wieder ein Wunder der Technik Wahrheit, das bis vor 
kurzem nur erſt Wunſch und Sehnſucht geweſen iſt. Noch 


vor Ablauf dieſes Jahres erhält London ſeinen Fernſeh⸗ 


ſender, der ſeinen Abonnenten täglich Bildprogramme 
übermitteln wird. Das Fernſehen wird gleichzeitig mit 
der Sendung von hörbaren Programmen auf Ultrakurz⸗ 
wellen verbunden ſein. Bald nach der Errichtung dieſes 
erſten Fernſeh⸗Senders werden an anderen Stellen Eng⸗ 
lands weitere Fernſeh⸗Stationen inſtalliert werden. Dieſe 
Sender werden mit ihrer Reichweite etwa die Hälfte Eng⸗ 
lands erfaſſen. Als erſtes Fernſeh⸗Budget wurde der Be⸗ 
trag von 180 000 Pfund Sterling ausgeſetzt. Er ſoll zur 
Errichtung und Erhaltung der Londoner Fernſeh⸗Station 
bis zum Schluß des Jahres 1936 ausreichen. 

In einigen Monaten werden die erſten Fernſeh⸗ 
Empfänger auf den Markt gebracht werden. Ihr Preis 


Zwei Milliaeden Menſchen. 
Die Bevölkerung Europas — eine halbe Milliarde. 


Nach den letzten Zählungen des Internationalen Sta⸗ 
tiſtiſchen Inſtituts beziffert ſich die gegenwärtige Bevöl⸗ 
lerung der Erde auf etwas über zwei Milliarden Men⸗ 
ſchen. Davon entfallen auf Aſien 1120 Millionen, auf 
Europa 500 Millionen, auf Amerika 250 Millionen 
auf Afrika 150 Millionen und auf Auſtralien 10 
Millionen. 


wird 50—80 Pfund betragen. Die Größe der ferngeſen, 
deten Bilder wird auf dem Empfangsgerät 24 mal 18 
Zentimeter betragen. Dieſe Bilder werden das fernge⸗ 


ſendete Geſchehen ziemlich. genau, wiederſpiegeln. Die 


Geſchwindigkeit ihrer Aufeinanderfolge wird 24 Bilder je 
Sekunde betragen und damit der der Tonfilme entſprechen 
Die Fernſeh⸗Programme werden unter der Kontroll 
der Britiſh Broadcaſting Company geſendet werden nnd ae 
hauptſächlich aus Filmen beſtehen. Fernſeh⸗Sendungen 
in Form der Wochenſchauen werden die geſprochenen Ta⸗ 
gesnachrichten illuſtrieren. Zeichenfilme, luſtige Kurz⸗ 
ſtücke, Sportaktualitäten und Modeneuheiten — das dürf⸗ 
ten die Grundelemente der neuen Fernſeh⸗Programme 
bilden. Entgegen den diesbezüglichen Gerüchten, die jetzt 


ſchon in England verbreitet find und denen zufolge es 


heißt, daß man mit Hilfe der Fernſeh⸗Wellen ſogar in die 


Wohnungen der Nachbarn Einblick gewinnen wird, iſt mit 
allem Nachdruck feſtzuſtellen, daß dies ſelbſtverſtändlich 
Unſinn iſt, daß man nur das ſehen wird, was der Sender 
als Programm aufgeben wird. 

Das Jahr 1935 wird jedoch nicht nur in England 
ein Jahr des Fernſehens ſein, ſondern auch in anderen 
Ländern. In Deutſchland iſt die Uebertragung von Bild⸗ 
programmen mit Hilfe der Ultrakurzwellen vorgeſehen. In 
Frankreich hat der Fernſeh⸗Ausſchuß der Poſtverwaltung 
den Ankauf eines 500 Watt⸗Ultrakurzwellen⸗Senders bes 
ſchloſſen, der für Fernſeh⸗Zwecke beſtimmt iſt. Ferner wird 
von der Einführung des Fernſehens in Sowjetrußland ge⸗ 
ſprochen, ebenſo Italien. Kurz, das Jahr 1935 dürfte 
für das Fernſehen n Bedeutung gewinnen, wie das 
Jahr 1928 für den Tonfilm. Und man braucht kein Hell⸗ 
ſeher zu ſein, um vorauszuſehen, daß nach Ablauf von 10 
Jahren der Rundfunk ohne Fernſeher ebenſo überholt 
ſein wird, wie heute der Stummfilm. 


66, England 46,3, Italien 42, Frankreich 41,8, Polen 
32,6, Spanien 23,8, Rumänien 18, Tſchechoſlowakei 14,7, 
Jugoſlawien 13,9, Ungarn 8,6, Belgien 8,1, Portugal 6, 
Vulgarien 5,4, Schweiz 4, Finnland 3,6, Dänemark 3,5, 
Irland 3, Norwegen 3,8, Litauen 2,1. Lettland 19 Eſt⸗ 
land 1,1, Europäiſche Türkei 1 und Albanien 1. Außer⸗ 
dem entfällt etwa 1 Million Menſchen auf die Kleinſtaa⸗ 
ten Liechtenſtein, Luxemburg, Monaco und Andora. 


Freunde 9 One mülles unausgeſest für die ver⸗ 


breitung unſerer Zeitung agitieren. 


Die halbe Milliarde der Bevölkerung Europas per- Setzt euch überall für unſere Parteipreſſe ein. In das 


teilt ſich in Millionen ausgedrückt auf die einzelnen Län⸗ 
der wie folgt: Europäiſches Rußland 116, Deutſches Reich 


Heim des Werktätigen gehürt die 
„Vodzer Voltszeitung“. Darum, Freunde 


aaitier: 
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Bor vierzig Jahren 
murde in Paris das erſte Kino ıröffnet, 


In dieſem Jahre werden es vierzig Jahre werden, 

ſeit in Paris das erſte Kino auf der Welt überhaupt er- 
öffnet wurde. Am 28. Dezember 1895 veranſtalteten die 

genialen Erfinder des Kinematographen, die Brüder Lu⸗ 

miere, die erſte öffentliche Filmvorſtellung in einem unter 

der Erde gelegenen Saal des Pariſer „Grand Cafe“ auf 

dem Boulevard des Capucines. Der Beſitzer des Kaffee⸗ 

hauſes M. Volpini, der ein großer Schlaukopf war, hatte 


ſich an Stelle einer feſten Saalmiete einen 10prozentigen 


Anteil am Bruttogewinn geſichert. Seine Ueberraſchung 
war groß, als am erſten Tage nur vierzig Leute die Vor⸗ 
ſtellung beſuchten, welche je einen Franken Eintritt bezahl⸗ 
ten, ſo daß ſein Anteil ganze vier Franken betrug. Dann 
ſtieg jedoch der Beſuch von Tag zu Tag, bis man ſchließ⸗ 
lich Tageseinnahmen von ein⸗ bis zweitauſend Franken 
zu verzeichnen hatte. Die Brüder Lumiere erhielten dann 


— 


Im reichſten Lande der Welt, den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, gibt es ungefähr eine halbe Million 


junger Leute, die obdachlos und barbeitslos ſind. Sie ſchla⸗ 


ſen, wo es ſich ihnen trifft, und eſſen, wenn ſie einmal 
ewas eee, Unſer Bild zeigt eine Gruppe ſolcher 
Obdachloſen. 


Fü 


Die Seübiahesiailon! IC’. 


der verſchlebenſten Waren verſehen. Neueſte Modelle bon ra ee Reiche Auswahl der neueſten Deſſins von Seiden ⸗ und Wollitoffen. 


glänzende Angebote von allen Seiten zum Verkaufe ihres 
Univerſal⸗Aufnahme⸗ und Vorführungsapparates, das 
höchſte zu 35 000 Franken, die ſie jedoch vernünftigerweiſe 
alle ablehnten. 

Kurze Zeit ſpäter, am 21. März 1896, wurde in Ber⸗ 
lin das erſte Kino eröffnet. Man ſpielte ununterbrochen 


von 10 Uhr früh bis 10 Uhr abends und hob einen Ein- 


tritt von 20 Pfennig ein. Es wurden „Groß“ filme von 
15 Meter Länge vorgeführt, welche von Joſef Stein und 
ſeinen zwei Freunden, dem Chefredakteur Leo Leipziger 
und dem Bankier Maſop, in den Rocktaſchen nach Deutech⸗ 
land eingeführt wurden. Die Handlung dieſer Filme hatte 
mit Rüdficht auf die Länge freilich nur einen ſehr kurzen 
tem. Das erſte Programm des Berliner Kinos ſah fol⸗ 
gendermaßen aus: 1. Der Zug init vorbei. 2. Ein Herr 
ſteht auf der Straße und grüßt. 3. Zwei Hunde raufen ſich 
Das Publikum verhielt ſich anfangs zu den bewegli⸗ 
chen Bildern auf der Leinwand ſehr ungläubig und es fan- 
den ſich auch Leute, die ſich durch einen ſchnellen Griff 
überzeugen wollten, ob die Perſonen auf der as 
nicht ewa doch lebendig ſeien. 


Das Mendgebelmnis 1 Salz. 


f Die „Himmelsgucker“ haben ſchon wieder eine neue 
Theorie über die Mondkrater ausgelnobelt. Man glaubt, 
daß die Krater durch den Zuſammenbruch von gasgefüllten 
Höhlungen entſtehen, die ſich unter einer leichten Schicht 
von Salz bilden. 

Bis vor kurzem glaubte man, dieſe Krater, die leicht 
mit einem guten Teleſkop ſichtbar find, ſeien gewöhnlicher 
vulkaniſcher Tätigkeit zuzuſchreiben. Einige Aſtronomen 
meinten, daß ſie durch den Anprall von Meteoren veran⸗ 
laßt worden ſeien. Aber dieſe Theorie erklärt nicht ein⸗ 
leuchtend die ſeltſame Form des Kraters mit ſeiner im 
Mittelpunkt befindlichen Spitze und der Gebirge umgebe⸗ 
nen Ebene. Nach der neuen Theorie des Dr. Leititſch in 
Wien beſteht die Oberfläche des Mondes hauptſächlich aus 
einer leichten aber ſtarken Schicht von Salzen aller Art. 
Unterhalb dieſer Kruſte ſammelt ſich langſam Gas, welches 
an manchen Stellen in der Salzſchicht Blaſen treibt, die 
dann zuſammenbrechen und jo das charakteriſtiſche Aus⸗ 
ſehen der Mondoberfläche hervorrufen. 


Humor. 


Weber trifft in Karlsbad den Specht und fragt ihn, 
bei welchem Arzt er in Behandlung ſei. Darauf meint 
Specht: „Mein Zimmernachbar hat einen Arzt. Wenn der 
zu ihm kommt, horche ich an der Tür, und was er ihm der⸗ 
ordnet, das tu ich auch. Was brauche ich da einen Arzt 
für teures Geld?“ 
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h „Ich wolte, Minna, Sie hätten den Ihrer 
Vorgängerin.“ 
„Nein, gnädige Frau, ich bleibe bei meinem Guſtav.“ 
® 


Ernſt 


„Sind Sie ſchuldig oder nichtſchuldig?“ 

„Nichtſchuldig, Herr Richter!“ 

„Waren Sie ſchon mal im Gefängnis?“ 

„Nein, es iſt das erſtemal, daß ich geſtohlen habe!“ 
* 


— Warum willſt du heiraten!“ 

„Weil ich fie liebe.“ 

„Mein lieber Freund, das iſt eine 
aber kein Grund.“ 


Entſchuldigung, 
“ 

„Mir geht es verteufelt ſchlecht, lieber Freund, ich 
habe gar lein Geld und auch nicht die leiſeſte Idee, woher 
ich es bekommen könnte.“ 

„Gott ſei Dank!“ N 

„Wieſo — Gott ſei Dark 
„Ich dachte, du wollteſt mich anpumpen.“ 
* * 


„Wie wor die Hochzeitsreiſe burch bie Schweiz““ 
„oe Die Fahrt möchte ich einmal allein 
machen.“ 


Der jtalieniſche Feldzug in Afrika. 
Um für einen eventuellen Feldzug gegen Abeſſinien beſſer 


vorbereitet zu ſein, müſſen italieniſche Truppenteile in 
Afrika Kriegsübungen abhalten. Unſer Bild zeigt eine 
Luftabwehrübung in Afrila. 


WHOLE-WORTH 


Petrikauer 98 


hat ſich mit einer 
großen Aus wah! 


Erſtllaffige Seidenwäſche für damen 


und Herren. Gteilmpfe und Soden. Kos metiſche Seifen. Schreib materiallen. Hauswielſchafts artitel uſw. Auffenerregend niedrige Preiſe. 


Veterinürarzt 
Maksymilian A. REICH 


Newest 1a Zelepbon 175477 
empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Sen- 
beuhumbe) von 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bis 
7 Uhr abends. Heilanſtaltepreiſe 
bei keanen eren. Neren. 


Dr. med. P. en 


zurüdgelehrt 


Speztslarzt für Hast: nud benerliche Auanibeiten 
Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abends | 


Genielniana 4 Tel. 216⸗90 
| Dr. med. Frau 


P.Weisskopf 


Srauentcaniheiten und Geburtenhilfe 
Petrikauer 101, Tel. 114-82 


Empfangsſtunden von 2—4 und 7—8 Uhr 


Dr. med. WOLKOWYSKI 


wohnt 


Cegielniana 11 Tel. 238-02 
Sposlalarzt für Haut Haun · u Beibleihisiranibeiten 


empfängt non 8 — 12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn⸗ und Feiertagen von 9—1 Uhr 


or. med. WIK TOR MILLER 
Nheumatiſche Kraulheiten 

m mingezogen nes 5 
Sienkiewieza 40 rel. 146-11 


Empfängt von 4.30 bis 7 


Den 
und Mechanikern erteilt 
Herr Pomorſti 2 


Zeitſchriſten für 
Hausſchneiderei 


praktiſche Damen: mb finder ⸗ Mode 


Erſcheint vierzehntägig) 31. —.80 

Mnitrierke Wäſche⸗ und Handarbeitszeitung 
(Vier wöchentlich) „ 990 
Mode und Wäſche (Vier wöchentlich) „ —0 
Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägigh ) „ 1.10 
Frauenfleiß (Vierwöchentlich) eee e 
Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) „ 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 
Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 


Buh und Zeitſchriſtenvertrieb „Bolkspreſſe- 
Lodz, Petrikauer 109. 


Lodz, 5 69 


Witte! 


— 


5 


Zest eerst teresse „sees 


PertasPomorski 


Nähmaſchinen 


für die H Haus- Jnduſtrie ; i⸗ 
Herren ſiabrikmeiſtern derei mit Juß⸗ —— — 1 er 


— Reparaturen — 
8 b Wan den “TI Uhr Gänmtlihe Sulle und Nobeln Neis ani Lager 


Doktor EEE 2 
| Reicher Bogei⸗ 
esa, und baer fliſier 


Krantheiten 


für Kanarienvögel und am 


Poludniowa 28 dere ſtets friſch zu haben 
Telephon 201038 | Hamenhandlung Saurer 


Empfängt von 8—11 und | An drzeja 2 11. Oiſtopadalg 
5—8 Uhr, Sonn⸗ u. feier 
tage non 9—1 Uhr 


— nn nn 


Dr. J. NADEL 


Frauenlraulbeiten und Geburtsbilſe 


Andrzeia 4 Tel. 233-02 


_Gmpfängt von 10—12 von 10—12 und von 48 Uhr be abends 


Dr. Ludwig Falk 


Hpesialarzt für haut- und Beſchlechtakranke 
zurückgekehr! 


Nat 7 Tel. 12807 


Empfangsſtun den: 10—1 12. 57 


Das Büchlein 


Zierfische 


ſowie das Büchlein 


Das . e 


zum Preiſe von 90 Groſchen 


erhältlich in der „Bollspreſſe“ 
aner 2 von W uw ner 
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Er hat bie 
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Hitlers geheime Sorge. 


langer ieder eine Rede Iten. 
yet le 12. N Du in Den be. 


nußt, um abermals das tauſendjährige Reich der Nazis 


q proflamieren: 


„Die Parteien ſind nicht mehr. Die Parlamente ſind 


nicht mehr, die Demokratie, ſie iſt nicht mehr, der Parla⸗ 


| 
\ 


| 


mentarismus, er ift nicht mehr, und die Preſſe der Par⸗ 
teien, ſie exiſtiert nicht mehr. Die damaligen Männer 
ſind nicht mehr unter uns, ſie ae heute ihre Tätigkeit: 
außerhalb Deutſchlands fort. Sie haben ſich nicht geän⸗ 
dert. Man ſoll fi nicht einbilden, daß unſere Kraft in 
25 Monaten erſchöpft ſei, im Gegenteil, was wir ſchufen, 
ii erſt die Ankündigung deſſen, was jein wird. Ich bin 
oft ein Prophet geweſen und will heute wieder einer ſein 
und euch (im Ausland) ſagen, Ihr kehrt niemals zurück. 
Wir haben die Vorausſetzungen beſeitigt für den Wieder⸗ 
beginn des Spiels in den nächſten Jahrhunderten.“ 
Nichts erreicht, aber wenigſtens viel ruiniert — das 
iſt auch ein Troſt. Die Liſte von dem, was nicht mehr iſt, 
iſt nicht komplett: es gibt kein Naziparteiprogramm mehr, 
keine Brechung der Ainstnechtſchaft, keinen Röhm und 
keinen Feder. Aber es gibt noch die „damaligen Männer“ 


und ſie haben nicht zu wirken aufgehört, ſo wenig, daß Hit⸗ 


ler nicht mehr reden kann, ohne an fie zu denken! b 
„Ihr kehrt niemals zurück“ — das iſt leine Prophe⸗ 
zeiung, das iſt eine Beſchwichtigung der eigenen, geheimen, 
ſtetig anwachſenden Sorge. Es iſt das Geſtändnis, daß 
es eine Oppoſition gibt, deren Wirken durch keiner⸗ 
lei Terror aufgehalten werden kann. Das Syſtem ser- 
haftet und prozeſſiert. Die Gefängniſſe ſind überfüllt, die 
Geheime Staatspolizei kommt nicht zu Atem — aber das 
oppoſitionelle Feuer ſchwelt weiter! Das Syſtem erlebt 


leine Freude an den Prozeſſen, die es gegen die illegale 


Oppoſition führt. Die Richter des Syſtems können auf 
die Verfolgten langjährige Zuchthaus⸗ und Gefängnisſtra⸗ 
jen niederſchmettern — aber fie ſchaffen damit nicht die 
mannhafte Gefinnung, die Geſinnungstreue, die Zähigkeit 
und die Aufopferungsbereitſchaft im Kampfe für die Frei⸗ 
heit au der Welt. 

Die Freiheit iſt nicht mehr? Sie lebt im Herzen der 
zahlloſen, namenloſen Kämpfer gegen das Syſtem! Sie 
haben die äußere Form zerbrechen können, aber nicht 
mehr! Die Parteien find nicht mehr? Aber der Sozia⸗ 
lismus lebt in Deutſchland, nicht nur als Idee, als 
Bewegung, ſondern auch in neu werdender organiſatori⸗ 
ſcher Form. Sie wiſſen es genau, und kein Wüten des 


Terrors, keine geen e keine von geheimer Sorge 


Jacrhunderte dauern werde, fie m 


getragene Prophezeiung ſchafft die Tatſache aus der Welt. 
Sie mögen ſich noch ſo oft verſichern, daß ihr Reich 
ögen ſich noch jo fehr 


der we 


Kraft zufprechen — dahinter ſteht nichts als die Sorge dor 
rdenden kommenden Macht! 


Bedentungsvolle Naßnahmen 
in Dentſchlaud. 


een = SRRRHERNG fi 


Nach Meldungen aus Berlin hat die Reichsregierung 
ein „Geſetz über die Beurlaubung von Angeſtellten und 
Arbeitern für Zwecke der Leibeserziehung“ beſchloſſen. Mit 
dieſem Geſetz hat es eine beſondere Bewandtnis. Nach 
den Beſtimmungen dieſes Gejeges kann jeder im Reichs⸗ 
gebiet beſchäftigte männliche deutſche Angeſtellte und Ar⸗ 
beiter ſeine Beurlaubung beantragen, um an einem na ner; 
kannten Lehrgang für Leibesübungen“ teilzunenhmen. 
Dieſer Sonderurlaub muß vom Arbeitgeber bewilligt 
werden. ’ 

Bei den „anerkannten Lehrgängen für Leibesübun⸗ 


gen“ handelt es ſich um beſondere Schulungskurſe, die von 
der Hochſchule für Leibesübungen im ganzen Reich einge- 


Ausländiſche Blätter ſehen in bie 


Begrenzung 


richtet werden und die 6 bis 8 Wochen in Anſpruch rel: 
men. Die Kurſe ſollen dem Vernehmen nach von chemali- 
gen Offizieren geleitet werden. Es ſcheint Wert darauf 
gelegt zu werden, daß alle körperlich leiſtungsfähigen Dent- 
ſchen bis zu 35 Jahren einen ſolchen Kurs abſolvieren. 
ö a Lehrgängen eine 
Vorbereitung für die geplante Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht. TR er: N 


Amnestie aus Anlaß der Rüdaliederung 


Aus Anlaß der Rückgliederung des Saargebiets hat 
die Reichsregierung eine Amneſtie für das Saargebiet er⸗ 
laſſen. Offiziös wird erklärt, daß dieſe Amneſtie einen 
großherzigen Gnadenerweis für Vergehen allgemeiner Ar: 
bringe. Die Abtrennung des Saargebiets habe ſo tief in 
alle Lebensverhältniſſe eingegriffen, daß manche Straftat, 
ſelbſt da, wo eine unmittelbare wirtſchaftliche Not nicht 
vorlag, nur aus dieſen Verhältniſſen zu erklären wäre. 
Mit Rückſicht auf dieſe beſonderen Verhältniſſe, unter de⸗ 
nen die Saarbevölkerung zu leiden gehabt hätte, ſei die 
der amneſtiewürdigen Strafen ihrer Höhe 
nach erheblich weiter gefaßt worden als in den letzten in⸗ 


nerdeutſchen und den im Saarlande früher ergangenen 
Amneſtien. Gefängnisſtrafen bis zu einem Jahr werden 


erlaſſen. Anhängige Verfahren, in denen keine höhere 
Strafe zu erwarten iſt, werden eingeſtellt. Von dieſem 
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der Gefahrenherd des Stillen Ozeans. 


Gewaltige See⸗ und Luftrüftungen Amerilas. 


Die verſchärfte Spannung zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Japan erfährt eine neue Beſtätigung durch 
die Geheimſitzung, die die Heereskommiſſion des Repräſen⸗ 
tantenhauſes mit dem Generalſtab in Waſhington abge⸗ 
halten hat. Der Chef des Generalſtabes empfahl die Be⸗ 
willigung von 90 Millionen Dollar für 800 neue Panzer⸗ 
flugzeuge, die die Zahl der modernen Armeeflugzeuge auf 
2520 erhöhen ſollen, wozu noch in gleicher Stärke die 
Marineflugzeuge kommen. Daneben wurde der Bau einer 
Luftflottenbaſis auf Hawai mit einem Koſtenaufwand von 
elf Millionen Dollar und die Errichtung neuer Küſten⸗ 
befeſtigungen im Gebiete des Stillen Ozeans beſchloſſen. 
Die Armee beantragte auch 16 Millionen Dollar zuſäßli⸗ 


cher Kredite für die Mechaniſierung der Armee und 8 Mii- 


lionen Dollar für die Modernifierung der ſchweren In⸗ 
ſanteriewaffen. Die verſchiedenen Vorſchläge ſollen in 
einen Geſamtplan vereinigt werden für die Moderniſie⸗ 
rung der Armee, der 405 Millionen Dollar erfordern 
wird. Daneben iſt ein Geſetzesvorſchlag bereits einge 
bracht worden, der den Bau von zehn Luftflottenhäfen an 
den Grenzen der Vereinigten Staaten vorſieht, die zuſam⸗ 
men 190 Millionen Dollar koſten ſollen und von denen 
jeder im Notjalle 1000 Flugzeuge bergen kann. 
Selbſtverſtändlich haben dieſe Nüftungspläne der 
Vereinigten Staaten lebhafte Beunruhigung in Japan 


weitgehenden Gnadenerlaß ſeien erheblich Vorbeſtrafte 
ausgenommen und auch Zuchthausſtrafen bleiben ganz 
ausgeſchloſſen, damit „die weitherzige Begrenzung volks⸗ 
ſchädlichen Elementen nicht zugute komme“. Freiheits⸗ 
ſtrafen bis zu 3 Monaten und Geldſtrafen werden ohne 
Rückſicht auf Vorſtrafen des Täters erlaſſen. Die Amne⸗ 
ſtic ift auf Taten beſchränkt, die von Saarbewohnern be⸗ 
gangen ſind. Für politiſche Delikte, die in Verbindung 
mit der Abſtimung begangen wurden, iſt bekanntlich die 
Straffreiheit auf Grund internationaler Abmachungen zu 
gewähren. f 


Negierungspräfident für die Saar. 
Saarbrücken, 2. März. Der Reichsinnenmini⸗ 
ſter hat auf Vorſchlag des Saarbevollmächtigten Bürckel 
den heſſiſchen Staatsminiſter Jung zum Regierungsprä⸗ 


ſidenten des Saargebiets ernannt. 


Darmſtadt, 2. März. Der Reichskanzler Hat den 


Neichsſtatthalter Sprenger mit der Führung der heſſiſchen 
Landesregierung beauftragt. N 


VBerſammlungs verbot in Ungarn. 
Erregung in den Kreiſen der Oppoſttion. 

Budapeſt, 2. März. Völlig unerwartet iſt im 
Amtsblatt eine vom Minifterpräfibenten Gömbös untet⸗ 
zeichnete Regierungs verordnung erſchienen, die ein unbe⸗ 
ſchränktes Verſammlungs verbot für das geſamte Gebiet 
des Landes dekretiert. Danach find politiſche Volksver⸗ 
ſammlungen, Aufmärſche, Umzüge uſw. bis auf weiteres 
verboten. Die Regierungsverordnung enthält auch die 
Beſtimmung, daß ein Verſuch der Abhaltung von ſolchen 
Verſammlungen uſw. ſelbſt mit Gewalt verhindert werden 
würde. 


Die unerwartete Maßnahme der Regierung hat in po⸗ 
litiſchen Kreiſen teilweiſe ſchärſſte Kritik ausgelöſt. Be⸗ 
ſonders die Führer der Sozialdemokraten und der Libera⸗ 
len halten dieſe Maßnahme für gänzlich ungerechtfertigt. 
Abg. Tibor Eckhardt, der mit ſeinen Agitationsverſamm⸗ 
lungen den eigentlichen Anlaß zu dieſem Verbot gab, 
meinte, er ſehe mit Befremden, daß in Regierungskreiſen 
wieder das Beſtreben Oberhand gewinnt, die verfaſſungs⸗ 
mäßige Kritik der öffentlichen Zuſtände zu verhindern 
Auch der ehemalige Miniſterpräſident Stephan Friedrich 
erklärte, er halte dieſe Maßnahme nicht für richtig. Die 
Ruhe, die im Lande eintreten dürfte, werde bloß eine 
künftliche sein. Er 


Aube 


fördert die Kaulſchuterzeugung. 
Auf ſynthetiſchem Wege. a 


Die Sowjetregierung macht große Anſtrengungen, um 
die Erzeugung von künſtlichem Kautſchuk in Sowjetruß⸗ 
land auszubauen. Nach ſowjetamtlichen Angaben, die 
vom „Oſt⸗Expreß“ wiedergegeben werden, betrug die Er⸗ 
zeugung von ſynthetiſchem Kautſchuk im Jahre 1932 
27 To., 1933 2189 To. und im Jahre 1934 11 200 To. 
Im erſten Quartal 1935 ſollen etwa 5000 To. produziert 
werden. Neben dieſer auf dem Spiritusverfahren aufge⸗ 
bauten Herſtellung wird jetzt eine neue von Azetylen a13- 
gehende Fabrikation vorbereitet, die nur wenig teurer ſein 
ſoll, als die Gewinnung von Naturkautſchuk. In Lenin⸗ 
grad iſt bereits eine Verſuchsfabrik errichtet worden und 
in Eriwan (Transkaukaſien) iſt eine große Fabrikanlage 
im Bau, die nach dem Azetylenverfahren arbeiten wird 


hervorgerufen. Das neue Armeeflugfeld in Hawai ſoll be- 
zeichnenderweiſe am Weſtrand von Honolulu zwiſchen der 
Stadt und Pearl Harbor angelegt werden. Selbſtver⸗ 
ſtändlich erklärte der Vorſitzende des Heereskomitees des 
Abgeordnetenhauſes, daß alle dieſe Rüſtungen ausſchließ⸗ 
lich Verteidigungszwecken dienen. Zweifellos billigt Prä⸗ 
ſident Rooſevelt weitgehende Maßnahmen ſtärkſter Auf⸗ 
ruͤſtung im Stillen Ozean. f f a 


Waſſenſchmuggel an der franzöſiſch⸗belgiſchen Grenze. 

Paris, 2. März. Die franzöſiſchen Zollbeamten 
hielten Freitag nachmittag an der belgiſchen Grenze einen 
verdächtigen Kraftwagen an. Die Unterſuchung ergab, 
daß unter dem Benzintank ein Hohlraum eingebaut war, 
in dem ſich 9 Parabelumpiſtolen, ein Karabiner und eine 
Maſchinenpiſtole ſowie 4300 Schuß Munition befanden. 
Die Waffen ſtammen aus der belgiſchen Waffenfabrik Her⸗ 
tol. Der verhaftete Wagenführer gab an, den Transport 
gegen ein Entgelt übernommen zu haben. Im übrigen 
wiſſe er über die Angelegenheit nichts weiteres. Die fran⸗ 
zöſiſchen Polizeibehörden ſuchen zu ermitteln, ob ſie nich! 
hierbei einem großangelegten internationalen Waffen⸗ 
ſchmuggel auf die Spur gekommen ſind, da die gefundene 
Maſchinenpiſtole dasſelbe Modell ſei, die der Mörder des 
Königs von Jugoſlawien benutzt hat. 


Aus Welt und Leben. 


Lonchjuſtis an einem Unſchuldigen. 
Schwere Ausſchreitungen in einem tſchechiſchen Dorf. 


In einem Dorf bei Prag hörte der Knecht eines 
Bauern, während er im Hof beſchäftigt war, im Wohn. 
haus kurz hintereinander zwei Schüſſe. Er ſtürzte in das 
Zimmer und fand dort den Bauern und ſeine Ehefrau in 


einer Blutlache tot am Boden liegen. Der Knecht alar⸗ 
mierte ſofort die Nachbarn, für die kein Zweifel beſtand, 
wer der Täter war. Noch vor wenigen Stunden waren 


zweihauſterer durch das Dorf gezogen, um in jedem ein⸗ 


zelnen Bauernhaus vorzuſprechen. Man ſetzte den beiden 
Männern ſofort nach und erreichte ſie nach kurzer. Verfol⸗ 


gung. Die Entrüſtung der Dorfbewohner war fo groß 


daß ſie auf die beiden vermeintlichen Mörder ſo lange ein⸗ 
ſchlugen, bis ſie regungslos liegen blieben. Die beiden 
Händler wurden ſchließlich von Gendarmen ins nächſte 
Krankenhaus gebracht, wo man bei dem einen Mann nur 
noch den inzwiſchen eingetretenen Todt feſtſtellen konnte. 


Bei den Ermittlungen, die in dem Mordhaus ane 


ſtellt wurden, ergab ſich, daß überhaupt kein Mord vorlag. 
Der Bauer war damit beſchäftigt geweſen, ſeine Piſtole 


zu reinigen und hatte dabei verſehentlich eine Kugel abge n 
ſchoſſen, die ſeine Frau tödlich traf“ Abs er ah, war Fr“ To 
angerichtet hatte, ſchoß er ſich ſofort ſelbſt eine Kügel an 


den Kopf. 
Ein Hai im Fiſchnetz 

Aus Kapſtadt wird berichtet, daß dort ein Ha! n.- 
fangen wurde, der acht Meter lang war und 5000 Kile⸗ 
gramm wog. Er iſt der größte Hat, der jemals in ſüd⸗ 
afrikaniſchen Gewäſſern erlegt wurde. Als der Hai ins 
Netz gegangen war, machte er wiederholt Verſuche, ſich zu 
befreien. Einmal ſprang er zwei Meter über das Waſſer 
Anfänglich dachten die Fiſcher, ſie hätten es mit einem 
Walfiſch zu tun. Zwei Stunden dauerte es, bis ſie den 
Hai in ſeichtes Waſſer geſchleppt hatten. Die Fiſcher er⸗ 
ſchoſſen das gefährliche Tier mit dem Gewehr. 14 Kugeln 
waren nötig, um ihn zu töten. 

Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 
Einberufung des Bezirksparteitages. 

„Der X. Bezirksparteitag der DSA. Mittelpolens 
wird für Sonntag, den 17. März, vormittags 2 Uhr, nach 
Lodz einberufen. Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Eröffnung und Wahl des Präſidiums und der 
Kommiſſionen; 

2. Bericht des Bezirksvorſtandes, der Konkrollkom⸗ 
miſſion und des Parteigerichts; 

3. Referat über die politiſch⸗wirtſchaftliche Lage: 

4. Neuwahlen; 

5. Allgemeines. 

Die Wahl der Delegierten hat in den Mitgliederver⸗ 
ſammlungen nach dem Plan des Bezirksvorſtandes ſtatt⸗ 
zufinden. Anträge der Ortsgruppen müſſen bis zum 
10. März dem Bezirksvorſtand eingeſandt werden. 

Der Bezirksvorſtand 
(—) O. Seidler, Vorſitzender. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 

Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil 

Zerbe. — Verantwortlich für den vebaktionellen Inhalt: Otto 
Heike. — Druck: ⸗Hrasa⸗ Lodz Verrifauer 101 
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Heute um Punt 4 ue findet eine | 


1 
Nufilſeier 


im Saale der Chriſtlichen Gemeinſchaft, 


| | 
j Kopernika 8, ſtatt. i | 
| 


Dr. Klinger 


| Spezialiſt für feruelle Kranlheiten, 
| vbeneriſche und Hantteanihsiten  ' 
Andrzeja 2 Tel. 132-28 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 


Dr med. ‚>. Krynska 


Hant- u. veneriiche Stantpeiten 
CSmpfängt von 112 Es ser nachm. 


Eientiewwicza 34 Fel. 146-109 


Spezialürzilſche 
Benerologiiche Heilanftalt 
Zowadzlaſtraße 1 Fel. 12273 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Denesiſche. Jarn- und Hanttranibeiten, G 1 
— — 5 — 


5 
—— . aätig — Für Damen 


—— Konſultation 3 Zloty. 


— 


Heilanftalt „OMEGA“ 


Aerzte⸗Spezlaliſten u. zahnärztl. Kabinett 
Glomna 9 Tel. 142 42 N 


THEATER- VEREIN 


im „Sängerbaus”, 11. Lifiobade 21 


Chorgeſänge mit Klavier- und Muſikbegleitung, 
Celloſolos, Klavier- und Geſangſolos von Händel, 


ae e Goltermann u. and. Komponiſten 


I tommen zu Gehör. — U. a. beteiligen ſich Herr 
Artur Wensle.—-Cello und Herr Rudolf Schmid 


0 Same | | 
fade g 5 r 3 — Zum letzten Mal 
Gr. und 1, 2 u. 8 Zl. | 
zı= Veute. den 3 3. März 


Meine Schweſter 


und ich 


Ein muſikaliſches Spiel in einem Vor-, einem Nachſpiel und zwei Alten 
von Bert und Bernem Mußt son Nau Deng 
Es wirken u. a. mit: Ene kottr Sees Kies a. G., 


Nlog⸗Cheeobtetoſth. 
ſowie Wally Zerſaß. Irma Zerbe, Artur Heine, Haus Krüger, Hans Richter 
und Richard Zerde. 


we L. SZVMANSKI 


Junmeſter und Uhrmacher, Giowns 41 
empfiehlt Zimmer-, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Geſchmeide. Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden ſolid und billig ausgeführt 


Zarzad Spotki Akcyjnej 


„Kolel Elektryczna Lödzka | 


SPÖLKA AKCYJINA* 


. ma zaszczyt zawiadomid PP. Akcjonarjuszdw, 
ze w czwartek. dnia 28 marca 1935 r., o go- 
dzinie 17-ej odbedzie sie w lokalu Banku 
Przemyslowcöw Lödzkich w Kodzi przy ulicy 
Pierackiego Nr. 15 


XXXV Zwyczaine 


— 


Karten von 145 


am Tage der Aufführung an der e om 11 Uhr ab. 


Walne Zgromadzenie 


z nastepujacym porzadkiem dziennym : 
4. Rozpatrzenie i zatwierdzenie sprawo- 
zdania, bilansu oraz rachunku zysköw | 
istrat za rok 1934 i pokwitowanie wur 


Ion im der Drogerie Arno Dietel, Petrilauer 187 


Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht tätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Analyjen. — Quarzlampen. — Nörigen 


Kentüiterien Slety 3— 


Spolki. 
2 Podzial zysku za rok 1984. 
3, Uchwalenie budfetu za rok 1983. 
4, Wybar dwöch czlonköw Zarzadu. (8: 26 
Statutu). 
5 Wybör trzech ezlonköw Rady Nadzor- 
czej ($ 38 statutu). | 
6. Wolne wnioski. 
PP. Akcjonarjusze, zamierzajacy uczest- 
niezy& w tem Zgromadzeniu, winni zlo&y6 


INFOLGE STARKER. FREQUENZ N 
WIRD DiE WEISSE WOCHE VERLÄNGERT. D 
12 


Augenheilanſtalt 


mit Krankenbetten von 


D'B.Donchin 


ERMÄSSIGTE PREISE, GROSSE AUSWAHL. 


swe akcje albo kwity depozytowe notarju- 
szdw lub krajowych instytucyj kredytowych — 2 22 gabe (Operationen la — 
w biurze Zarzadu Spolki w Kodzi, ul. Tram- | wie RA ch von 9.30 bis 1 Uhr 


2 20928 von 47 bis 7.30 Uhr abends 


Betrilauer Gir. 90 Tel. 22672 


Sahn-Klinit 
Zahnarzt H. PRUSS 
Piotelowila 142 zu. in. 1 


Pere bedeutend ermüniat 


wejowa Nr. 6, naſpö nie do Ania 20 maren | 
1935 roku de | 


— . | 


a c 


Die Überfihttihtie Tnutzeiihent 
| eo. 


| 7 Tage 


Metro Zum erſten Mal Adria. 


in Lodz! 
Prxejazd 2 Der letzte Ya ber originellen Glöwna 1 
mmm ann 


Pat und Patachon 


als „Wiener Lumpenkavaliere“ 


Vorzüͤgliche Komödie. 
Geſprochen und geſungen in deniſcher Sprache. 


Außer Programm: Pat und Paramount ⸗Wochenſchan. 


Preis en uſtallung ins Sans uur 50 Ge. 
seo Woche 
Zu beziehen durch 
„Dolkopreſſe“, Peteikaner 109 


— m [- 


Dr. med. 


A. Kleszczeiski 


Chirurg Urulog 

Krauheiten d. Nieren, d. Blaſe u. Harnwege 
Narutowicza 16 (puſasſtiego 76) 
Tel. 127:79 


Sprechſtunden von 4—6 nachm. 


ARTE 


Dr. med. Heller 


dptzinlarzt für han- und Geſchlechtokrankheten 
Traugutia 8 Tel. 179.89 


nm. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u 11—2 
Boſon deres Wartegtmmer für Damen 


Jar Undemittelte — Hollanftaltansolſe 


Rakieta 


Sienkiewicz 40 


SUünummumamun 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74076 


ieee 
eee 


Sztuka 


Kopernika 16 


eee 


NT 
Warum 


Venerologiſche dannen 
Heilanſtalt "=" 


nach der 


Zielona 2 (peiritauer 47) 


Eeke Kopernika 
- 1 — ſchlafen Sie wenn Uhr früh bis 9 Uhr abende. Sonntags von 
geute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | heute und folgende Tage auf Stehe in Don 1172 0.28 eupfängt ee Kern 
Drei Sterne: Das größte Filmkunſtwerl, Das kleine, aber große Wun⸗ wenn Ste unter günſtigſten Konſultation 3 Som 
Hermann Thimig dos jemals geſchaſfen wurde der des Ekrans, die 4 jährige n „det wöchentl. 
Zan son Kleopatra SnirieyTempie f f | Theater- u. Kinoprogramm, 
oesablung. tadttheater Heute 8.30 Uhr „Ten i tamten 
g 5 tanzt, t und ubert die 5 
Haus Noſer 8 berg N. um 8 A Welt 1 am eg es Populäres Theater, Ogrodowa 18:- Heute 
bezaubern mit ihrem unge x eichütt . von ihnen empfohlenen 4.15 u. 8.15 Uhr „Der Junggesellenklub: 
8 e in der 1 Kunden Populäres Theater, Petrikauer 295: Heut 


„die San 
in die Jugend’ 
Dengppppraiger Ulm 


Begins ber Norfiellungen ste 
4 Uber Sonnabends 2 Uhr 
Sonn- und Feiertags 1 


In der Hauptrolle: 


Glaudette Colbert. 


Der Film koſtete Millionen, 
Herſtellungsdauer zwei Jahre 


Beginn täglich um 4 übe 
3 um a Uhr. 


Sonntag 2 Dil 11 Uhr 


das Seheimnie 
kleinen Shirley 


In den übrigen Rollen: 


Auch Soſas, Schlaſbente. 
bekommen Sie in feinjler 
und ſolideſten Ausführung 


| Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beuchten Sie genau 
bie 


| Sapeierer P. Weih 


| 
2 2 Festa 
FH 
Adroeſſe: 
Sinn, Das 


4.15 u. 8.15 Uhr „Co kobieta mote 
Capitol: Viktor oder Viktoria 
Casino: Antek als Polizeimeister 
Europa: Mein Herz ruft nach dir 
Grand»Kino: Bemalter Vorhang 
Luna: Liebeserwachen 
Metro u. Adria: Pat und Patachon 
Miras: Der tolle Zar 
Palace: Peter 
Przedwiosnie: Kleopatra 
Rakieta: Die Fahrt in die Jugend 

Geheimnis des kleinen ai 


ui 
1m r 


